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über die am Mittwoch, den 15.0ktober 1924 in der 
Aula a berrealschule zu Saarbrücken 3(lendwehr- 
platz) stattgefundene Sitzung des landesrates. 


Der stellvertretende Vorsitzende ‚Mitglied Scheuer(Z. )- 
St.Jngbert, eröffnet um 3 Uhr nachmittags die Sitzung. 


Seitens der Pegierungskommission ist anwesend: 


‘Herr Oberregierungsre% Dr.Heim aus der Abteilung des Innern, 
als stellvertrender Staatskomnmissar., 





Die Feststellung der Anwesenheit ergibt. diesAÄnwesätnheit 
von 27 Nilgliedern. 


Entschuldigt fehlen die Mitglieder: 
Älbe H.u.L.)- Altheim; Gladel (2. )-Felsberg; Dr.NMax v.Vope- 
et a User P 
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Begutachtung des Verordnungsentwurfes betr. 
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Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben. 


rsitzender: Wir fahren zunächst außerhsib der lagesordnung in der 
in der letzten »itzung abgebrochenen Besprechung fort. 


Des fort zur Geschäftsordnung hat der Abgeoränete Dr.Sendef 


‚Sender: (S.P.) zur Geschäftsordmung: | 

| ine Herren! In der heutigen Saarbrücker Zeitung,es 
wird wohl auch der fall sein füp die übrige Iresse, finden wir 
eine Nichtigst-llung des Jerm Präsidenten des sndesrates. 
Diese hHichtigstellung befaßt sich offenbar mit einem Artikel 
der in der Volksstimme kurz vorne: ELSREN ist, Es hendelt 
sich hierbei um die 'orgänge, die bei »chluß der »itzung vom 
6.Öktober sich abgespieli naber. Nachdem der letzte Hedner der 
liberalen Volkspertei gesprochen uhat+e, es war Kerr Köchling, 
standen noch 4 äncere Aedner vorgemerkt, darunter 2 hedner von 
meiner !raktion. ler Herr stellvertretende Vorsitzende hat mun 
der ie inung Ausdruck gegeben und uns auch nach unserer Auffas- 
sung das Versprechen abgegehen. daß am Donnerstag,also am 8. 
Oktober die Fortführung der Yebstte stattfinden werde, und hat 
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weiter, nach dem was wir gehört haben, di” Ansicht ausgesprochen, 
daR dann auch die Achtstundenvorlage, die \orla22 beuretiend 


n Achtstundentag mit gleichzeitig behandels veılen kön 
r "stellte jedenfalls die Behand lung dioser le: zien Verlage mit 

in Aussicht. Nur deshalb, weil wir Zlanbsen, dab as ein binden- 
des Versprechen des Herm Vorsitzenden des “anaesiütes sei,caB 
‚am Donnerstag, den 8.0ktober die Nabaste weiter fortigese: 7 
würde, haben wir an Sn Tan auf die Fortführung .der Dsbatte 
für unsere Fraktion salbstverstäöndlicäre ergichtot, wi! wir 
auch die gebührende Kücksicht uf dos Hous rehnen wollien. Mir 
sind aser von der bestimmten Auffassung ‚BUsge gengen, daß AR die- 
sem Vers ze prechen des Herın Vorsitzenden { des Lendesirauss unver 
keinen Umständen etwas geäncer; würss. Nun Ferder Very end. ungen 
statt, soweit ich gehört habe zrıischen den einzelnen Mit t8.is- 
dern des Vorstandes. Wie die „autschen. gen: des Hsrm Presi- 
denten egthält, hat Herr Eifler der Ns inun 7 Ausdrusk Segen: N, 
daß die Sitzung auch noch verschonen werden könne, da Konmis- 
Em TWungen betreffend die Vorlage des As ehbsi undentages 
ieht zu umgehen seien. Ich weise aber daran: Kün, a2 Herr 

tz von ar Fraktion in Seiner Pisensenaft als Mitglisc des 
Vorstandes unter allen Umständen auf schler.n:g® Verhandlung, 
nicht allein der Achtstundenvorlage, soudsın auch suf Por TTün- 
rung der Debatte bestand. Ich weise ferner darsvf hin, deß die 
Meinung des Herm Bifler von seinem eisenen „erbeigongsson, 


dem Vorsitzender seiner Fartei revidiert Torden, ies, der tele- 
fonisch dem Vorsitzenden des lendssrates misterlte. caß sobald 
wie möglich der Zandesrat einberufen würde. 


Wir sind der Meinung, _dsß die Acht stundsnvor..sge, 
wenigstens die yortführung Fe "Debs; ve, Cie „chliceßung dei 
Röchling’schen Werke betreffend, nıshr ve: guicki werde: solle 
und nicht zu verquicken mren, hs war jedenzalls ausdrücklich 
gesagt, daß die !ortführung der eb bat;e untsınammern werden 
sollte und unternommen werden könnte. Narber ribt as ger keinen 
Zweifel. Wenn die Begründung der Vor\age an diesen Tagr nicht 
in den Händen der Abgeordneten gewesen ‚ist, Sc war es zweigsl- 
los möglich, daß zunächst einmal die £. Keäner vesnmchen nE;- 
ten, genau So sprechen können, wis ‚#953 tvrersvändli;sh houte, ; 
Denn heute wird die Fortführ rung ae Dabetts von S,OLtober eben- { 
falls ie den. Wir sind Buße 107 vdentlich nıstaun- Jarüber, 1 
deß der Herr Präsident eigentlich zun AngriZ vorge engen 18% 
gegen unsere Partei, indem er sagte, d2.3 “au? uns tücks- cat ge- 
nommen würde auf den 1.\si und u* ag vorher. as on&nehme 
ich zueh dem Ärtikei, der sich " Rich3i este Liung cer Frösidenten 
des Zandesrates " benennt. es ist eiwas ganz : ndera ‚neine 
Herren. Wir haben es auch nicht anders von Innen ee daß 
Sie suf den 1.Xai Rücksicht nehmen, wie wir es ehenfalis für 
eine anstandap pflicht halten, alle diese lase zu. vospeksieren, 
die Sie für Feiertage halten. 
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(Zurufe der Sozitldemokraten: Sehr gut !) 


Aber eine Debatte abzubrechen, on man dem V'unsche von 2 Äbgeord- 
neten Jiechnung soll oder nich“, auch wenn die \ehrheit dehan- 
terstehen sollte, kann Tür uns nicht in "2880 Cmmen, Derüber 
u debetti eren ist zwecklos. Lines möchze doch eigentilon das 
Büro des er: und beso nders der er Vorsst ‚zen'se C*s 
Landesrates festhalten. da? Er Nehrheit im Fräsisiun HAN- 
desrates entscheidend ist, dad also, wenn ın diesem Falle 0 


. 


Stellvertretung des Serm Eifler, der Aurr einher? Sein“ Zu= 
stimmung gegeben hat und Herr 2s%z eventäa...s gul Abhaltung der 4 
schleunigen Sitzung besvenü, der Herr Präsiden:- üÜberstimn, war. 4 


und daß diesem lehrheitsbeschluß unter all+n Lmständen hätte 
Kechnung getragen werden müssen. Wir rönnen nicht umhin vmd 
sind der Auffassung, deß darin eine unparie ilsche Fünrung der 


räsidielgeschäfte zu erblicken ist. "ir zind „eiter der 
AULTLSSSUNE | 
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Auffassung, daß sich der Herr Präsident sehr wohlweislich hüten 
müßte, in seiner Bigenschaft als Vorsitzender des +andesrates in 
irgend einer Form auch nur als farteimenn herauszutreten. Selbst- 
verständlich, wenn er als Abgeordneter spricht, mag er das tun, 
aber als Zräsident, ist er Präsident und nichts anderes. ir 
können deshalb nicht umhin, in dieser ndlunssweise des Herrn 
Vorsitzenden eine Gefälligkeit gegenüber der Mehrheit des Landes- 
rates zu erblicken, unter Umgehung des Mehrheitswillens und des 
Mehrheitsbeschlusses des Vorstandes des lZandesrates. Wir drücken 
eshalb von seiten unserer Fraktion dem Herm Vorsitzenden des 
desrates unser schärfstes Nißtrauen für seine Handlungsweise 
aus. Wir haben ihm ja auch vorher kein Vertrauen entgegenge- 
bracht, weil er durch das Vertrauen des Herm Präsidenten der 
gierungskommission emannt worden 1st. 


itzender: Meine Herren! Ich habe heute früh in der Presse die >ache 
aufzuklären versucht. 


(Zuruf Dr.Sender: Aber nur in der Landeszeitung und in 
sr Seerbrückersleitung! ) 


Ich habe den Artikel auch der Volksstimme zugehen lassen. 


(Zuruf Dr.Sender: Ich hebe ihn in der Searbrücker-Zeitung 
gelesen: 


Meine Herren!. Die Anberaumung der Sitzung ist eine Frage der 
Geschäftsordnung. Wir können aufgrund der Weschäftsordnung mir 
Sitzungen anber&umen an Hand der Vorlagen, die die degierung 
uns zustellt. ich möchte bemgrken, daß bei Desprechung der ver- 
schiedenen ferteien bei der Gelegenheit der Übörnehme des Vor- 
sitzes durch mich, ron der Sozialdemokratischen wie auch von 
der a re ländischen Volkspartei ausdrücklich festgestellt 
wurde, daß die Geschäftsordnung von mir noch genauer eingehal- 
ten werden müsse, wie von Deinem Vorgänger,Herrn Koßmenn und 
zwar aus dem Grunde, daß die Negierung keine Gelegenheit habe 
‚zu sagen, es ist nicht möglich einem Nitgliede den Vorsitz zu 
überlassen. Nun ist die Sitzung einzuberufen nach der Feibken- 
folge, die in dem Erlaß aufgezeichnet worden ist, Es ist ge- 
schäftsoy nungsmäßig nicht möglich, , eine Sitzung einzuberufen 
mit der isgung : "Fortsetzung der Debatte. " 
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(Zuruf Dr.Sender: Es war so versprochen !) ! 
Am vergangenen Nontag habe ich etwa wie folgt en Ich schla- 
ge vor, die Debatte zu beenden, da wir voraussichtlich am Don- 
nerstsg wieder zusammenkommen, 

(Zuruf Aus dem Zentrum: Sehr richtig !) 


(Zuruf Dr.Sender: Stimmt nicht !) 


EIG: 
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wenn die Boringe Pingsgangen ist. Nun ist am Dienstag die Vor- 
lage dem Büro des “endesrätes angekündigt worden. Ich hebe den 
Sekretär gebeten, alles vorzubereiten. Eine Stunde später wird 
dem Büro mitgeteilt, daß eine Denkschrift kommt, daß es aber 
Berta oder vamstag werden könne, bis sie eintreffe. Herr Betz | 
hat euf dem Standpunkt gestanden, deß seine Fartei die Denk-. 
Schrift nicht brauche. Wir haben aber immer auf die Denkschrift 
er Mogierung des größten Wert gelegt und haben auch immer ver- | 
3 aet, dab_ die Kegierung den Vorlagen eine Denkschrift beigeben 
” soll. DirDenkschrift ist ein wesentlicher Bestandteil der Vor- 
48 e und es wäre“eine Unmöglichkeit gewesen auf Donnerstag eine | 
itzung einzuberufen,nachdem der Grund zur Einberufung nicht 


anden 
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vorhanden war. 


(Zuruf Dr:Sender: Die Kommissionssitzung konnte festgelegt 
vesän!) | 


Der Einwand des Herm Dr.Sender,daß zur Fortführung der Debstte 
eine Sitzung hätte einberufen werden müssen, ist nicht stich- 
haltig, Zur Fortführung einer Debatte kann ich keine Sitzung _ 
einberufen, weil es die Geschäftsordnung nicht zuläßt. Wenn wir 
eine Sitzung einberufen wollten lediglich einer Paspzeohung we- 


gen, so haben wir immer ein oder den anderen Punkt der Tages- 
ordnung mit erledigt. 


(Zurufe: Sehr richtig !) 


Ich muß entschieden zurückweisen, daß ich Entgegenkommen der 
Mehrheit des Tlenums, die Sitzung nicht einzu erufen ‚gezeigt 
hätte. So ist die Sache nicht Herr Dr. Sender! 


| Von einem Termin hat Herr Eifler nichts gesagt, er 
sapte nur, daß die Sitzimg sobald wie möglich einberufen werden 
solle. Andererseits hat Herr Eifler meinsm Vorschlag zugestimnt, 
daß_den Fraktionen eins Frist gegeben wsrden muß, um sich die 
orlage näher anzusehen, daß also zwischen dem SunERnE der 
enkschrift und der Plenarsitzung eine Frist sein soll. Das ist 
der Sachverhalt der Dinge. Ich weiß nichts von einer Gefällig- 
eıit zu der vinen oder der anderen Seite und habe geglaubt, so 
zu verfahren, wie bisher verfahren wırde. enn diesmal die di- 
rekte Verständigung der Parteien untereinander unter den augen- 
blicklichen ’erhältnissen etwas gelitten hat, so glaubte ich 
vermitteln zu können, durch Beffolgung des alten Modus. 


(Zuruf Dr.Sender: Täuschen Sie sich nicht !) 


Des war der Grund , die Sitzung für heuto fastzusetzen. 


Iw 
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'orsitzender: Das ‘ort hat der. Abg. Betz. 


Betz (S.P.): Meine Kerreni Die Redner der bürgerlichen Parteien 
in der letzten Sitzung des Landesrates g.aubten die Aufmerk- 
samkeit der Deffentlichxeit von schwertlegenden Ereignissen 
der letzten !!ochen dadurch ablenken zu xönnen, daß sie die 
nnentenen Geschshnisse verschwiegen bezw. bemäntelt 
haben. | 


( Zuruf Dr.Sender: "Tauter Manöver!" ) 


Aber so einfach, meine Herren, lässt sich die "ahrheit nicht 
vergewaltigen. Um hier der \/ahrheit wieder die Ehre zu 
geben, gestatte ich mir, mit Ruhe und Sachlichkeit das zu 
sagen, was in Wirklichkeit ist, das heißt, was sich in 
"irklichkeit im Saargebiet in den letzten Tochen abgespielt 
hat, und dazu meine Stellungnehne, wie auch die Stellung- 
nahme meiner Partei und meiner Froktion kund zu tun. 


( Zuruf Becker: "Es ist die höchste Zeit!" 


Has hat sich eigentlich im Saargebiet ereignet? Die 
Röchling'schen "erke zu Völklingen haben am 15.September 
dieses Jahres ihre Tore geschlossen. -7X00 Arbeiter mit 
annähernd 30000 Familiemangehörigen wurden plötzlich brot- 
los auf die Straße gesetzt. Die Gemeinde Völklingen hat 
into.gp diessr Weßnehm allein an Lohnsteuerausfa!l eine 
monatliche BEinbuße von ungefähr i60 000 Franken. Das gesamte 
-irtschaftsleben, insbesondere das Geschäfts.eben in VOLlk- 

ingen und deren nähsrer Umgebung leidet durch diese Maß- 

| aent!' Earr,. - DIiosS g d uneeh rlich 

nahme außerordent.ich stark. Dies geradezu ungeheuerliche 
Maßnahme is‘; mit _siner Plötzlichkeit vollzogsn worden, die 

. - a 5 y„+ s # he EN B 
einer Jeberrumpelung nicht nur der Detroffenen Arbeiver- 
schaft, sondern auch dar 'geuamten saarländischen Deffent- 
lichkeit gleichkomt , 
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( Zuruf Dr-Sender: " Ind der Genfer Delegation! " ) 


Hat diese Gewaltmaßrahme eine Berschtigung? Diese Frage auf- 
zuwerfen, hat nich‘ nur die betroffene Arbeiterschaft, son- 
2 eine die gesamte saarländische Oeffentlichkeit si 

echt. 


(Zuruf der Sozialdemokraten: "Sehr gu+!") 


W ProZ 


Jch gestatte mir, diese Frage zu stellen und auch darauf 
eine Antwort zu erteilen. Von der Direktion der Röchling' 
schen "erke wird behauptet, die Aufrechterhaltung des Be- 
triebes habe im ietzten Jahrs einen Zuschuss von 25 D00 000 
Franken erforier.ich gemacht, die Arbeitsleistung sei gegen- 
über der Vorkriegszeit zurückgegangen, erheblich zurückse- 
gangen, die Kohlenprreise seien untragbar, und infolgedessen 
sei eine weitere Aufrechterhaitung und Fortführung des Be- 
triebes nur möglich, wenn eirs Yerlängerung Car Arbeitszeit 
auf O0 Stunden, ein Konlenpreisabbau und ein Iohnabbau ein- 
tritt. | 


E 








.Zuruf Röchline: .Inkaehtig ! ° ) 





Darsuf werden wir noch zurückkommen, Ferr löchling. Jch ge- 
statte mir, auf diese Behauptung etwas näer einzugehen. | 
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Was die Geschichte mit den 25 Millionen betrifft, so glau- 
be ich, glauben doch im Saargebiet bestimmt nur wenige 
Leute im Ernst an ein derartiges Theater. 


( Zuruf Röchling: "Oho, Theater. ) ( lachen. ) 


Die Sache liegt so, daß sich die Direktion der Tölklinger 
Hütte und . Herr Röchling persönlich bisher nie eine 
Mühe gegeben hat, auch nur die Spur eines Beweises für 
diese Behauptung zu erbringen. 


( Zuruf der Sozialdemokraten: Hört. art 


Es will eingm aber such gar nicht in den Kopf hinein, daß 
ein so gewaltiges 'ie die Röchling'schen Ter- 
ke, die nach konkialöskischen Grundsätzen bewirtschaftet 
werden, man hebt doch sonst immer die kafitalistischen 
Grundsätze in der "irtschaftsordnung hervor, daß diese 
er nohe "irtschaftsordnung oder Wirtschaft in 
Völklingen hassen plötzlich eine derart ungeheuerliche NMiB- 
wirtschaft darstellen sollte. Es will einem aber auch 
absolut nicht in den Kopf hinein, wie etwas derartiges 
möglich sein sollte. 


( Zuruf aus de.ı Zentrum: "Herr Präsident Rauläit hat es 
ja selber zugegeben." ) 


Es ist Balmier!g: such nur die geringsten Arhaltspunkte 
in dieser Beziehung zu finden. Glaubt jemand von Jhnen, 

eine Gemeüsefrau, die da unten auf dem Saarbrücker 
Tochenmarkt steht, die Mohrrüben und Kopfsalat verkauft, 
daß die sich dort hinstellt in "ind und "etver und Geld 
zusetzt. Daran glaubt doch kein Mensch. 


( Zuruf Röchling: "Darum haben wir zugemacht ." ) 


Daß die Geschäftsleute, die Handwerksmeister, die Bäcker, 
die Hetzger, die kleinen Geschäftsleute umsonst arbeiten, 
daran glaubt doch niemand. 


( Zuruf aus dem Zentrum: "Denen geht's auch schlecht 
genug jetzt!" ) 


Glaubt jemandsvon Ihnen, daß etwa die Geschäftsleute in 
der Saarbrücker Bahnhofstraße, die großen Schuhwarenhäuser, 
die großen Konfektionshäuser, ich denke zum Reispiel an 
das Passage-Kaufhaus, daß diese IIntsrnshaen uii YTerlust 
rbei te n:3 nlötzlich die Behauntune 
en a on a Daleh cas en 
zusetzen. Dabei leiden diese Geschäftsleute auch unter 
den hohen Kohlenpreisen. Es ist nicht zu bestreiten, daß 
diese Geschäftsleute unter der gegemwärtigen Mißgunst der 
Verhältnisse mit Schwierigkeiten zu xämpfen haben. 


( Zuruf aus dem Zentrum: " Na, also! " ) 


Jch bezweifle keiren Augenblick, daß die Gemüsefrau, der 

kleine Geschäftsmann usw. gegenwärtig insbesondere unter 

- der aligeweinen Kreditnot zu kämpfen hat. Aber wenn die- 

se Leute keine Verluste verzeichnen, sc leuchtet es einem 

doch absolut nicht ein, das kann keinem gesunden Menschen- 

verstand einleuchten, daß plötzlich ein solches Unternehuen 
von 
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von solcher Tragweite, von solch ungeheuerer Bedeutung 

wie das Röchling'sche Unternehmen, ganz plötzlich Ver- 
luste erleiden sollte. Ein Unternehmen, das Röchling'schen 
Elektrostahl verlauft und in dieser Hinsicht eine Monopol- 
stellung auf der "Telt einnimmt, ein Unternehmen, das alle 
möglichen Eisensorten verkauft, ein Unternehuen, das Ammo- 
niak, Benzol, Teer, Schlackensand und alle möglichen Neben- 
produkte verkauft, 


( Zuruf Röchling: "Edelstahl!" ) 


das Lagerplätze in allen bedeutenden Städten Buropas unter- 
all, 


( Zuruf Rächling: "Tas soll das alles heißen?" ) 


das über eigene Bankhäuser verfügt, ein solches Unterneh- 
men soll jetzt plötzlich mit Verlusten arbeiten. Also, 
wie gesagt, Herr Röchling, das ist eine Angelegenheit, die 
können Sie sonst jemanden erzählen, aber nicht Leuten mit 
gesundem Menschenvzrstand. 


( Zuruf Petri: "Die haben ihre UJeberschüsse sonst 
verbraucht !" ) 


Die Geschäftsleute zum Beispiel haben nur den Verkäufer- 
ewinn. Der Käufer bezie:t seine "are von der Fabrik, er 
at also nur den Verkäufergewinn. während in diesem Falle 

der Produzent den Produzentengewinn einsteckt. Ein Unter- 

nehmen wie ein Hüttenwerk, das Produzent und Verkäufer zu- 
gleich ist, steckt also, und das ist auch ein Faktor, der 
außerordentlich wesentlich ist, den Produzentengewinn 
schon gleich ein. Nun hat man in der Saarbrücker-Zeitung 
die Behauptung aufgestellt, die Direktion der Röchling'- 
schen Werke ha)e es den Gewerkschafisvertretern anheimge- 
geben, eine Nachprüfung ihrer Bücher vorzunehmen. Auch da- 
zu will ich sagen, was richtig ist. Ein Direktor der 

Völklinger Hütte, Herr Rodenhauser, hat in einer gemein- 

..samen Sitzung des Gemeindesrates und der Bürgermeisterei 
"Völklingen dem Gewerkschaftssekretär "siß und mir das An- 

gebot Beracht; wir möchten die Bücher der Tölklinger Hütte 

. einer Bear unterziehen. Dieses Angebot wurde von 

‚uns abgelehnt 


( Zuruf aus dem Zentrum: " Hört, hört! * ) 


mit der natürlichen und selbstvertsändlichen Begründung, 
daß wir dazu nich; !n der Lage seien, da wir von der kom- 
plizierten Art der Fabrikbuchführung nichts verstünden. 


( Zuruf aus dem Zentrum: "Betriebsrätggesetz." ) 


Darauf machten wir Herrn Rodenhauser einen Gegenvorschlag, 
nämlich den, er möchte einen vereidigten Bücherrevisor be- 
stimmen und dem diese Aufgabe übertrggen. 


( Zuruf Dr.Sender: "Das hat er sofort angenommen." ) 


Darauf sagte Herr Rodenhausser, "ja meine Herren, das geht 
doch nicht, so ein vereidigter Bücherrevisor müsste minde- 
stens 3 Monate Zeit haben, und das können Sie uns dech 
nicht zumuten." 


( zuruf 
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( Zuruf aus der Sozialdemokratie: "Hört, hört! ) RR 


also, meine Herren, wozu ein vereiligter bücherrevisor 

3 Monate braucht. das sollen «ir in einigen Stunden 
mächen, wo wir keine Ahnung haben, Für so dumm dürfen 

Sie uns doch nicht halten. | 

Meine Herren! Ein Vertreter der Zentrunspartei, 

Herr Studienprofessor Klages, stand eu“ und erkkärte, 

daß ein solches Angebot ihm reichlich merkwürdig erschei- 
ne, auch er könne, wenn er vor eine so..che Aufgabe ge- 
stellt würde, dieselbe nicht erledigen. ir machten dem He 
Herrn Rodenhauser jedoch einen Gegenvorschlag, nänlich 

den, einon vereidigten Bücherrevisor mit dieser Angelegen- 
heit zu betrauen. Dieser Vorschlag wurde jedoch von 
Herrn Rodenhauser mit der Begründung abgelehnt, Jeß ein 
vereidigter Bücherrevisor mindestens 3 lionate Zeit brau- 
che, um sich bei einer so komplizierten Arbeit zurechtzu- 
finden und zu einem ürgebnis zu gelangen:s Solange künnte 
man doch nicht warten. Das ist die "ahrheit ‘ber diese 
Angelegenheit, "ir halten heute noch an unserem Vorschlag 
Test. Jch bin der festen Veberzeugung, daß, wenn die 
Firma Röchling unsersm Vorschlage entsprich‘, der ang=b- 
liche 25 Millionen-Verlust sich oald als das herausstelit, 
was er in irklichkeit ist: ein ebenso großer wie plumper 
Millionenschwindel. 

Herr köchling behauptet weiter, die Arbeitsleistung 

ware zurückgegangen. Auch das wage ich zu bestreiten. 

"ohl ist es richtig, daß auf einzelnen 'jalzenstraßen die- 
selbe Tonnenzahl wie in der Vorkriegszeit nicht erreicht 
ird. Das ist aber nicht etwa auf mindere Leistung der 
Arbeiterschaft zurückzuführen, sondern darauf, daß man sich 
auf leichtere Profite umgestellt hat, was =s naturgemäß un- 
möglich wacht, die Tonnenzahl zu erreichen, welche beim | 
"alzen größerer Profile zu erreichen möglich :.re. Die "a1l- 
'zenstraßen aber, welche ungefahr die glBichen „isensorten 
erstellen wie vor dem Kriege, haven nicht nur keine juinder- 
leistung. sondern gröötenteils sogar..eine grössere Stu.den- 
tonnenleistung zu verzeichnen als in der Vorkriegszeit. Jch | 
bitte Herın Nöchling, mich von Gegenteil zu überzeugen, ader 
an Ort und Stelle. nicht durch die Saarbrücker-Zzeitung. N 
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( Unruhe - Lachen ) 


Es gibt aber trotzdem einige Umstände auf der Yölklinger- 
Hütte, die nach meinem Dafürhalten geeignet erscheinen, ei- 
ne Verteuerung der Produktion herbsizuführen. Das ist das 
Veverstundenwesen. Die Teberstunden werden zumeist von den 
Angehörigen der nichtproduktiven 3etriebe gamacht und beein- 
trächtigen nach meinem Dafürhalten die Rentabilität eines 
großen Unternehmens ganz erheblich. "eil ich frei und offen 
zu behaupten :age, dar es richt immer die fleißigsten Arbei- I 
ter sind, die sich so sehr nach den Deberstunden dringen. ' 
Nun wird man mir entgegenhalten: "Ja, "arum drängen sich 
denn die Arbeiter so nach den Veberstunden?" Da habe ich zu 
erwidern, weil die meisten Unternehmer ihre Arbeiter so jäm- 
merlich entlohnen, daß sie, um mit ihren Fomilisnangehörigen 
nicht verhungern zu miissen, gezwungen sind, Ucberstunden zu 
machen. :'ürde man,die Ärbeiterschaft für die achtstüncige 
Arbeitsleistung menschemwrüriig sntlohnen, dann würde sie 
sich nicht nach Jeberstunden sehnen, msn könnse von ihr ver- 
en, dab sie ihre volle Pflicht srfüllt und dis Rentebi- 
lität der 3etriebe würde sich verbessern. 


N Ppuog 
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( Zurufföchueizer: "Nach Jhrem Dafürhalten!" ) 
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Bin ‘eiterer Mißstand auf der Völklinger Hütte ist mei- 
nes Erachtens in der sehr unmodernen Anlage zu finden. 
Das Völklinger "erk ist aus kleinen Anfängen in wenigen 

ehrzehnten zu einem riesigen Komplex angewachsen, Hier- 

ei hat man nun nicht etwa eine großzügige Planmäßigkeit 
walten lassen, sondern das ganze Gelände kreuz und auer 
verbaut. Von den Hochöfen aus muss das flüssige Roheisen 
unter der Eisenbahnstrecke Völklängen - Bous hindurch 
nach einem großen Röservöir gebracht werden, von wo aus 
es später nach Anwendung des Bessemerverfahrens und nach- 
dem es auf der Blöckstraße zu Blöcken gewalzt ist, wieder 
den jeg unter der SE ABER SOETUDFUNG hindurch nehmen 
muss, um zu den auf dem sogenannten alten \erk gelegenen 
ialzstraßen zu gelangen. Ein Teil der 'alzenstraien liegt 
westlich, ein Teil östlich der genannten Eisenbahnlinie, 
Der Transport von einem Betrieb zum anderen erfolgt teils 
durch kleine Lokomotiven, teils durch Pferde, 


( Zurufe: “Hört, hört!" ) 


en ng. die im modernen Hüttenbetrieb unbekannt 
ist, weil dort diese Transporthilfsmittel durch große 
elektrische Krananlagen ersetzt sind. Derartige tech- 
nische Unzulänglichkeiten könnte ich noch mehr anführen. 
Daß durch dieselben die Produkticnsfähigkeit stark beein- 
trächtigt wird und die Rentabilität des Unternehmens lei- 
det, bezweifele ich keinen Augenblick. 


( Zuruf Schmelzer: ""o haben Sie die Studien 
gemacht!" ) 


Jch habe 7 Jahre auf der Hütte gearbeitet. Es ist Sache 
der erksleitung, diese unmodernen 'nlagen zu beseitigen. 
Herr Röchling, Sie werden zugeben müssen, da? die Betriebs- 
form in Völklingen nicht die Vene ist. Das sind 
Tatsachen, die Sie nicht von der Hand weisen können, und 

es ist Jhre Sache, Abhilfe zu schaffen. 


ee ga 


Ein weiterer Produktionsverteuerungs-Faktor ist 
darin zu erblicken, daß in der Nachkriegszeit eine Menge 
Leute auf der Hütte aufgetaucht sind, in denen man auf 
den ersten Blick ee Offiziere erkennen kann. Die- 
sen Leuten hat man so alle möglichen standssgemäße Posten 
een, auf denen sie das Geld verdienen, das man der 
Arbeiterschaft vorenthält. Jch will keineswegs gegen die- 
se Leute allgemein etwas sagen. Die Geschichte ist so 
daß diese Leute für besonders produktive Tatigkeit nicht 
geeignet erscheinen. 


nn 
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( Zuruf: "Dann werden Sie engagiert!" ) 


Jch ar schon einmal bei Jhnen, Herr Röchling, aber 3ie 
haben zu schlecht bezahlt. Jch habe auf einer anderen 
Stelle direkt das Dopselte bekommen, wie bei Jhnen. Auf- 
passer und Antreiber braucht die Arbeiterschaft nicht. 
.enn Herr Röchling diesen Jmport wieder exportieren vwür- 
de, es könnte der Rentabtlit.t seines Unternehmens nur 
förderlich erscheinen. Es sind meistens e- erg Elemente, 
die es zwar meisterhaft verstehen, das Hakenkreuz zu_tra- 
gen, wenn auch aus Angst an verborgener Stelle, auf der 
teste oder unter dem are aber zu produktiver Ar- 
beit erscheinen sie mir nicht besonders geeignet. wi 

n 
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Und nun komne ich zur Frage des Kohlenpreises. 
Herr Röchling hat uns schon zu verschiedenen Malen vor- 
gerechnet, daß der französische Staat unheimliche 68 inne 
BUS AOCHIPAZSTEHER Adchknoxtüpet Hachzupufen, ander’ ageeeı 
Herr Röchling ja selbst Besitzer mehrerer Kohlengruben ist, 
muss ich annehmen, daß er so ungefähr weiß, was an einem 
Bergwerksbetrieb zu verdienen ist. Jch darf annehmen, daß 
Sie auf diesem Gebiet eine Kapazitst sind. 


( Zuruf Röchling: "Richtig!" ) 
Jch halte die Franzosen im Saargebiet für nicht kluge Leute. 
 ( Zuruf Röchling: "Da töuschen Sie sich!“ ) 


Herr Röchling ist Besitzer der Grube Hostenbach gewesen. 
Diese Grube, welche, soviel mir bekannt ist, eine sehr 

gute Kohle liefert, wird heute ebenfalls von dem franzö- 
sischen Staat ausgebeutet. Es ist mir bekannt geworden, 

daß Herr Röchling dahinterher ist, diese Grube zurückzu- 
keufen. Jch wlrde es im Jnteresse der Völklinger .'erke sehr 
begrüßen. 


( Zuruf Röchling: 'Es geht leider nicht!" ) 


Die Geschichte ist so; wenn die Franzosen schlau wären, 
würden sie Herrn Röchling diese Grube zurückgeben. :enn 
das geschähe, so würde das ".sche:icmempel von Herrn Röch- 
ling verstumnen. Jch bin der festen Üeberzeugung, wenn 
Herr Röchling morgen die Grube Hostenbach zurückbekäme und 
übermorgen die Belegschaft dieser Grube, gestützt auf das 
ine ache nechenexempel, eine Lohnerhöhung beantragen 
würde, dann wiirde Herr Röchling behaupten, die Grube würde 
mit Verlust arbeiten. Herr Röchling würds dasselbe Klage- 
lied anstimmen, ;ie die französische Grubenverraltung und 
er würde mit einem Schlage der beste Bundesgenosse der fran- 
zösischen Bergverwaltung sein auf Niederhal ang der Löhne. 
Der Herr Abgeordnete Xiefer, der selbst in Hostenbach auf 
der Grube war und als Gemaßfregelter liegen geblieben ist, 
kennt die Sache. Herr Kiefer ist nämlich kurz vor dem 
Kriege wegen einem Streik für menschenwürdigere Lohn- und 
Arbeitsbedingungen gemaßregelt worden. Aber leider hat 
Herr Röchling die Grube Hostenbach noch nicht, insofern 

be ich keine Veranlassung, an dem von Herm Röchling vor- 
gerechneten Gewinn der Bergserlsdirektion zu zweifeln. 


Die Stellungnahms> der Sozialdemokratie zur Kohlen- 
preisfrage ist bekannt. Sie ist festgelegt in der Denk- 
schrift der Sozialdemokratischen Partei und den Fraktionen 
des Landesrates. Die Denkschrift ist von uns undsden üb- 
Er age Parteien unterschrieben und an den Völkerbund gerich- 
tet worden. ;ır haben keine Veranlassung, etwas, was wir 
durch unsere Unterschrift gedeckt haben, zu ‚iderrufen. 

Und was die sozialdemokratische Partei einmal unterschrie- 
ben hat in dieser Hinsicht, das deckt sie unbestreitbar. 


( Zuruf bei den Sozialdemokraten: "Sehr gut!" ) 


‚ir haben daher absolut nichts zurückzunehmen. .ir sind 
deshalb auch heute noch der Auffassung als Partei, als 
Landesratsfrektion, daß die kRegierungskommission, daß der 


Völkerbund 
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Völkerbund, daß die französische (rubenvetwaltung verpflich- 
tet ist, hinsichtlich der Kohlenpreisfrage in Sasargeblet 
5 u Kg . J. 2 .. 
einen Zustand zu schaffen, der dem .irischaftsleben förder- 
lich ist, der dem \irischaftsleben einen neuen Aufstieg 
möglicht. Aber ein Kohlennraisabbau darf keineswegs 
Voraussetzung unter dem Vorläufer eines Abbaues der Berg- 
arbaiterlöhne darstellen 


(‘Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) 


Dafür wird sich die sozialdemokratische Partei niemals her- 
eben. Es ist also in Üirklichkeit zicht so, wie in der 
etzten Landesratssitzung behauptet worden ist, als ob die 

sozialdemokratische Partei sich wirtschaftlichen Notwen- 

digkeiten, wirtschaftlichen Erfordernissen gegenüber voll- 
er NEE a. =“ Ben: DannN- use sehen 
sen. ıirtgc lichen ‚Schsisrizkeiten ganz klar entgege 
und wir sind genau So le Sa bamüns. si8 kennen zu jr en’ 
und soweit wir können, zu beseitigen. Und gerade, weil wir 
wirtschaftliche Notwendigkeiten nicht unberücksichtigt las- 
seh, haben wir aber auch ein Recht, Kritik zu üven an sol- 
chen Meßnahmen. wie sie hier in Völklingen vorgekommen sind. 

Damit komme ich auf die eingengs von mir gestellte Frage: 

"Haben die Maßnahnen in Völklingen ihre Berechtigung wieder 

zurück?" Jch verneine diese Frage und behaupte, die Betriebs- 

stille der Yölkiinger-Hütte war wirischafltlich betrach- 
tet, ein bruteler Gewaltakt und politisch gesehen, bemsst 
oder unbewusst; ich nehme zugunsten des Herr: Röchling an, 
unbewusst, ein Verrat an der deutschen Sache im Saargebiet. 


( "Sehr gut" bei den Sozialdemokraten. ) 


Oder ist es etwa keine Brutalität. wenn man „»lötzlich und 
unerwartet zwischen Abenddaumerung und Morgengrauen 7500 
Leute auf die Straße setzt, jetzi, in einer Zeit, wo der 
inter vor der Türs sieht. ':o die Leute Geld brauchen, um 
das Notwendigste kaufen zu können, Cies> Leute jetzt brot- 
los zu machen 


("pP £uNi* bei den Sozialdemokraten. ) 


Das ist eine blutisge ungehererliche Brutalität, wenn Herr 
Röchling hingeht urd Kriegsbeschäfigte, Unfallbeschädigte 
wie Hunde auf die Straße wirft: 


(“Pf£fwui* bei den Sozialdemokraten. ) 


Kriegsbeschädigte, die währsnd des Krieges dsm Vaterland 


ihre Knochen geopfert haben, Unfailbeschädigte, die im Be- 
triebe des Herrn Röchling sslost gearbeitet, nicht nur ihre 
Arbeitskraft, sondern auch ihrem Arbeitgeber sogar ihren 
Leib geo fert haber,; sie werden einfach kalt lächelnd auf 
die Straße gesetzt. Jst ein kein Verrat an der deutschen 
Sache, wenn der angehlich einzige deutsche Industrielle im 
Saargebiet hingeht und in cCieser rigorosen Form seine Tore 
schließt? Jst es kein Verrat an der deutschen Sache, wenn 
durch diese brutale Maßnahns mehrere tausend Arbeiter ge- 
zwungen werden, den heimatlichen Roden, den deutschen Boden 
zu verlassen und hinüber nach Frankreich zu gehen, um sich 
dort Arbeit zu suchen? Sind Gemit nicht gewaltige nationale 
de 
Gefahren verbunden? Niemand wird des zu bestreiten wagen. 


_Doch 


Zu: 
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.. Doch nun eine andere Sache. Angenommen, die 
Angaben des Herrn röchling entsprechen der ‚ahrheit, 
seine Behauptungen von der Notwendigkeit dieses Vorge- 
hens wären berechtigt; nehmen wir mal an, es .äre der 
Fall, hat auch selbst unter dieser Voraussetzung die 
Deffentlichkeit nicht das Recht, eine zweite Frage auf- 
zuwerfen, namlich die: ;aren diese furchtbaren maßnahmen 
nicht zu uugehen? | 


( "Sehr gut" bei den Sozialdemokraten. ) 


Herr Schnelzer hat in der letzten Landesratssitzung behaup- 


test, die Birektion der Völklinseer Hütte habe es an einer 
Aufklärung der Belegschaft nicht fehlen lassen. Jch wage 


das zu bestreiten. 3s ist richtig, Her hmelzer, d 
seitens Direktion pol Varkandiünsen mit Bares chafrs. 


vertretern immer wieder auf wirtschaftliche Schwierigkeit en 


hingewiesen worden ist. 
( Schmelzer (D.S.V.): " Na also! *" ) 
( Dr.Sender ($.P.): "Allgemeiner Natur!" ) 


Es ist Echte daß ein Anschlag an den Toren erschienen 
ist. Aber ic t bitte Sie, Herr Schmelzer, ist es nicht 
eine Erscheinung, die so alt ist, wie die Gewerkschafts- 
bewegung überhaupt, daß ein Arbeitgeber selbst in den 
denkbar besten Zeite 


( Zuruf Dr.Sender (S.P.) "Es geht ihnen immer 
schlecht!" ) 


und wenn er oben von Norderney von einem sechswöchigen 
Badeaufenthalt zurückkomut. 


( Zuru$ Dr.Senderä "Sehr gut!" ) 


Die Arbeiterschaft hat die Geschichte natürlich so aufge- 
fasst; sie ist es ja gewnchnt, Jahrzehnte hindurch, daß im- 
mer leder geklagt wird. 


( Zuruf Schmelzer (D.S.V.): a tee 


( Zuruf Hoffmann (S.P.): "Sie haben das gemacht und 
nicht wir!" ) 


Das ist keine Schaumschlägerei, Herr Schmelzer. Herr 
Röchling ist ein Politiker; er hat im ergaugenen "inter 
eine Menge Versammlungen gehalten, er will ein Führer 
der deutschen “aarbevölkerung sein. Hitte es ihm nicht 
sehr gut gestanden, wenn er hingegangen wäre und hätte 
den Arbeitsrausschuss der Völklinger Hütte, die Betriebs- 
vertrauensleute, die Gewerkschaftsvertreter, mal zusammen- 
eholt, wäre persönlich zu ihnen gegangen, hätte diesen 
Lauten klaren "ein eingeschenkt? ;:are das nicht möglich 
awesen? „äre dedurch diese Ungehererlichkeit in dieser 
orm nicht vermieden worden? 


( Zuruf Schmelzer (N.8.V.): "Sagen Sie mal, was er 
tus zolLl1" ) 


( Zuruf Dr.Sender ($.P.): “Haben Sie im interpartei- 
lichen Ausschuss etwas gesagv? Reinen Ton!" N Hal 
esha 


n einfach behauptet! Die irtschafts- 
lage ist so schlecht, mir geht es außerordentlich schlecht, 
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Deshalb ist die Behauptung richtig, daß die Maßnahme auf 


der Völklinger Hütte plötzlich and ünarartit hereinge- 
brochen ist. 


( Zuruf DriSender (S.P.): "Veberfall!' ) 


( Zuruf Schmelzer (D.S.V.): " Jm Handelsteile der 
Saarbrücker-Zeitung ist mehrmals von einer iirt- 
Schaltskriss gesprochen worden!" ) 


( Zuruf Dr.Sender (SiP.): "Mo ist die Aufklärung der 
Genfer Delegation geblieben? Treulos bis in die 
Pupyen! e ) 


Jch erinnere mich, als Herr Dr..alter Rathenau noch Direktor 
der A:EıG. gewesen ist, daß er vor seine ei 54 hinge- 
treten ist und Vortrage gehalten hat. Das ist von der Ar- 
beiterschaft anfänglich pessitistisch, aber spater verstand- 
lich und würdigend aufgenommen worden: Hier hat man einfach 


.. 


die Arbeiter überrumpelt und auf die Straße gesetzt. 


Und dann die politische Seite, meine Herrn. Nar es 
nicht eine port tägehe Dummheit sondergleichen, in einem Au- 
genblick, als in Bern die Arbeitsminister der bedeutendsten 
europäischen Staaten ihe grundsätzliche Bereitwilligkeit 
für die Festlegung des Achtstundentages erklärt hatten, in 
einem Augenblick, als der Völkerbund zu der bedeutungsvoll- 


sten Sitzu die er bisher gehabt hat, zusammengetreten war 
solche Brutgie Maßnehmen zu retten Das rar doch eine 511: 


tische Dummheit sondergleichen, in einem solchen Moment die- 
se Maßnahme zu treffen. 


( Zuruf Schmelzer (D.S.V.):"Regen Sie sich nicht auf!" ) 
( Zuruf Dr.Sender (S.P.): "Das "Tollen Sie nicht hören!" ) 
( Zuruf Schmelzer: "Jch habe Sie nicht verstanden!" ) 


Darüber ist doch kein Zweifel, Herr Schmelzer, daß das, was 
Herr Röchling in diesem ‚ugenblick gemacht hat, eine poli- 
tische Dummheit war. Herr Röchling, Sie sind es gewesen, 
der bisher die richtige Äuffassung vertreten hat in saar- 
pelitischen Fragen, daß man niemals wie ein Elefant im Por- 
zellanladen auftreten scll und klug und taktisch vorgehen 
soll. Sie haben aber jetzt das Gegenteil getan. Dab_Provo- 
kationen immer fehlschlagen, müssen Sie doch wissen. Jhr 
Schädel ist so hart, wie &lektrostahl! 


( Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. ) 


Schließlich aber hatten wir noch bis zum 13. September ei- 
nen interparteilichen „usschuss. sine NN "208, de 
aus Zweckmäßigkeitsgründen geschaffen vorden ist, um insbe- 
sondere die deutschen Jelsnge im Saarg:biet zu vertreten. 
Jn dieser Ürganisation haben die maßgebenden politischen 
Parteien des Saargebietes 


( Zuruf Reinharä (K.P.): "Sind wir nicht maßgebend?" ) 


4 Jahre hindurch SARBEnSEBERS N © Es war gewissermaßen 
eine Art Vertrauensverhältnis in diesen großen bedeutenden 


4 
Fragen, 
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Fragen, die die Saarbevölkerung betreffen, geschaffen wor- 
den. Hätte es de nicht nahe gelegen, ware es nicht eine 
Selbstverständlichkeit gewesen, Herr Röchling, wenn Sie 
saagen interparteilichen Ausschuss davon verständigt hut- 
en? 





( Zuruf Röchling: "is ist geschehen!" ) 


Es ist nicht geschehen. Mittwoch vor der Abreise der 
Genfer Delegation haben Sie nichts davon gesagt. Mein 
Parteifreund Schäfer, der Samstags abgereist ist, hat von 
dieser Maßnahme nichts gewusst. Nur dem einen Umstande, daß 
WOHNEnBE dan enBten un ee wars BANTSRasnRaHe uap 
er in der Saarbrücker Eoltung Jhre Maßnehmen noch kennen 
lernte, die er Sonntag nachts in Genf Schäfer bekannt mach- 
te. 


( Zuruf Dr.Sendef: "Treulos!* ) 


Das ist eine Maßnahme, die einem Vertrauensbruch gleichkomnt, 


die politisch auf das denkbarste YRBhe hd e ist. Jch bit- 

te Sie, meine Herren, mit aller Ruhe, mit aller Ueberlegung, 
mit aller Nüchternheit die Frage zu prüfen, ob es nicht mög- 
lich gewesen wäre, wenn Herr Röchling diese jege beschritten 


hätte, die 'iege die ich ihm Me habe, 8° enüber 
dem interparteilichen Ausschuss; ob es nicht möglich gewe- 
wesen wäre, selbst unter der Voraussetzung, daß die Röch- 


ling'schen Behauptungen auf .ahrheit beruhen, ob es dann 
nicht Bee sewesen wäre, einen Ausweg zu finden. Der 
interparteiliche Ausschuss hat bisher in politischen Fragen 
schon außerordentlich vie les geleistet. 


( Zuruf Reinhard: "Jch habe bis jetzt noch nichts, ge- 
sehen davon!" ) 


Er hat es verstanden, in den Zeiten der Notverordnung, der 
Streikverordnung. us. das a der zu finden, in den Zeiten 
schwärzester saarländischer Reaktion den Völkerbund auf das 
Saargebiet aufmerksam zu machen. Und in dieser Sache sollte 
es dem interparteilichen Ausschuss nicht möglich sein, eine 
Verständigung zu schaffen? Haben Sie, Herr nöchling, Jhre 
Forderung, einen Kohlenpreisabbau zu erreichen, nicht selbst 
außerprdentlich gefährdet und beeintr@chtigt? 


( Zuruf Röchling: "Jm Gegenteil!" ) 


Haben Sie das nicht geten? Und weil nun die Sozialdemokr>- 
tie auf ihre politische Ehre den größten Üert legt, weil 
sie den Anschlag auf die Völklinger Arbeiterschaft als ri- 
goros betrachtet, hat sie Herrn Röchling und dem inter- 
partei lichen Ausschuss die Mitarbeit gekündigt. 


Da kommt nun Herr Schmelzer hierher und glaubt das 
verbrecherische Treiben seines Parteifreundes dadurch zu 
übertünchen, daß er der Sozialdemokratie den Vorwurf mach- 
te, wir hätten einen westlichen Kurs eingeschlagen. 


( Zuruf Schmelzer: *Auf die Frage des Herm 
Dr.Sender!" ) 


( Zurufe Dr.Sender gegen Schmelzer unverständlich. ) 


( Unruhe - Schelle des Vorsitzenden! ) 


(Zuruf 
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( Turuf Schmelzer: "Beruhigen Sie sich!" ) 

( Schelle des Vorsitzenden! ) 

( Zuruf Schmelzer: ':&r ich bei Herrn Rault?" ) 
( Zuruf Reinhard: "Sind wir hier in einer Judenschule?") 


( Schelle des Vorsitzenden. ) 


orsitzender: An dieser Judenschule beteilisen Sie »ıch an 


Betz 


MeISVEN, Herr Reinhard. Jch bitte, doch etwas mehr Auhe zu 
wahren und den kedner durch die tortzesetzen Z.ischenrufe 
nicht zu sturen. 


fortfahrend: Die Sozieldemokraien sind beim Herrn Prasiden- 
ten Reult geiesen. Sie haben gefordert, daß er für die von 
Herrn öchling brotlos gemachten Arbeiter andere Arbeitsmög- 
lichkeiten schaffen soll, daß er den von Herrn Röchling 
bedrohten Achtstundenteg gesetzlich verankern soll, daß er 
die Srwerbslosenunterstützung erhöhen soll, daß er den be- 
troffenen Gemeinden für die Jnangriffnahme von Notstandsar- 
beiten Geldmittel zur Verfügung stellen soll. Das ist der 
westliche Kurs der Sozialdemokratie. aren die Vertreter 
der übrigen Parteien noch nicht beim Herrn Präsidenten 


Rault? Herr Röchling, waren Sie noch nicht bei Herrn Prä- 
sidenten Result? 


( Zuruf Röchling: "Ja.ohl, ein einziges Mal! ) 
ee RE “ issen Sie warum? Um eine zr- 
Jaubnis zu erhalten, nach Genf zu fahren! * ) 


Also waren Sie zueimal bei Herrn Präsident Reult. Jch glau- 

be, wenn ich noch öfters ag® "aren Sie noch öfter dort. 
as die Vertreter der Sozialdemokratie beim Herrn Pr&siden- 
ten gewollt haben, steht in der "Volksstinne". Aber was 

die Herren der übrigen Part:ien beim Hermm Pr: sidenten ge- 

wollt heben, fas kann men in der saarländischen 0Deffent- 
lichkeit nicht erfahren. - 


( Zurufe; ‘Sehr gut!* ) 
Herr \öchling kann meinetwegen zwanzigual zum Herrn Pr:si- 
denten gehen und es wird uns nie einfallen, ihn deswegen 
eines westlichen Kurses zu bezichtigen. 
( zuf eine Bewerkung des Herm Dr.Sender macht der 
Abgeordnete Schmelzer den Zuischenruf: 
‘Jch lese Jhnen noch etwas vor, Herr Ur.sender!" ) 


( Zuruf Dr.Sender: 'jch lese Ihnen auch noch etwas 
vor!" 


( Schelle des Vorsitzenden! ) 


as Herrn Schmelzer betrifft, so ist es doch für hingeweihte 
kein Geheimnis mehr, daß er nicht nur zum Prisidenten die 
denkbar besten Beziehungen unterh;lt, sondern auch zu allen 
anderen Resierungsstellen und der französischen Grubenver- 
Herr 

von ihm - 


waltung. Se ist mir von einem Malermeister - 2ie. 
Schmelzer, sind vielleicht ein übler Konkurrent 
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ie t worden: "Der "illi Schmelzer hat die meisten 
taatsarbeiten. Sie haben ihm erzählt, daß Sie Auf- 
trage im Generalsekretariat zu erledigen hätten. 


( Zuruf Schmelzer: "Für den Kreis Saarbrücken!" ) 
( Unruhe - Lachen - Schelle des Vorsitzenden. ) 


Die Geschichte ist so, Herrn Schmelzer ist Geschäft- 
Geschäft und Politik- Politik. 


( Zuruf Schmelzer: "Reden S i e doch nicht davon!" ) 


“enn man selbst im Glashaus sitzt, soll man nicht mit Stei- 
nen werfen. Das ist die ungeheuerliche Unverschämtheit 

ent schuldigen Sie, wenn man etwas scharf .ird. Das ist 

die größte Beleidigung, wenn man uns hier in einem bedroh- 
ten Gebiet westlichen Kurs vorwirft und ich Tür meine Per- 
son verbitte mir das. Jh will nicht persönlich werden, 

das vermeide ich, wo es geht. Aber das ist der ungeheuer- 
lichste Vorwurf, den man mit solchen Geschichten machen 
kann. Eine fernere politische Zusammenarbeit mit Herrn 
Röchling ist für die Sozialdemokratie unmöglich geworden. 
Ein Mann, der so starke pn pe lichkeiten ge- 
zeigt hat, hat sich politisch selbst gerichtet. Man braucht 
nur daran zu Yrinnern, daß ee irmer wieder die 
Unantastbarkeit des Achtstundsntages betont hat und nun 

die Beseitigung desselben herbeiführen möchte, daß Herr 
Röchling versprochen hat, Golämarklöhne einzuführen und 


( Zuruf Röchling: "Stimmt nicht!" ) 


statt dessen einen Lohnabbau herbeiführen will. Ferner möch- 
te ich daran erinnern, das Herr Röchlifg vers,rochen hat, 
das Syaten der Betriebsräte einzuführen und nun seine Be- 
legschaft bei vollkömnener Ausschaltung des Arbeiteraus- 
schusses aufdie Straße gesetzt hat. "ir sehen alsc, daß 
Herr Röchling ein iuann ist, der außeröränetlich viel Am 
esprochen aber absolut nichts gehalten hat. Herr kKöchlin 
hat sich politisch selost unmoglich gemacht und die Sozial- 
demokratie wird in Zukunft ihre .!ege allein gehen, frei 
von jeder Verwelschung, frei von jeder westlichen Orientie- 
rung, aber auch frei von jedem Nationalismus, frei von je- 
dem Hurrapatriotismus, wird sie, stets das "ohl der werk- 
tätigen Bevölkerung im Auge führend, weiter kämpfen. Jhr 
oberstes Ziel wird die Deutscherhaltung des Saargzbietes 
Sein. Und wenn 1985 das Saargebist dem deutschen Mutter- 
leib einverleibt wird, wird es Aufgebe der Historiker ssin, 
festzustellen, 


( Zuruf Schmelzer: unverständlich. ) 


und dessen können Sie versichert seir, daß die Sozialdemo- 
kratie vor dieser Geschichte bestehen wird. 


( Bravo! bei den Sozialdemokraten. ) 


Vorsitzender 


m 
II 
D 
. 
i- 
i< 
6° 

Fa 
) 
UN 
IQ 
® 
3 
zo 
ar 
er 
ad 
Es 
A 
Kr 
Bm 
zZ 0® 
&) 
in 
T 
y 





NY | po 


er 














BE a | 199 | 
itzehder: Das Wort hat der Abgeordnete Brettar ! 


tar (SıP;): Meine Herren! Nachdem mein Parteigenosse Betz die Haupt- 
ursachen, die zum Vorgehen Röchlings führten, beleuchtet hat, 
sehe ich mich mun veranlaßt, nogh auf einiges einzugshen.Schon | 
lange hingen schwere Gewitterwolken tiber der Arbeiterschaft an 
der Saar und drohten mit Entladungen. Wir wissen auch, deßb men . % 
schon lange gesonnen war, gegen die Arbeiterschaft ins Feld zu | 
ziehen, man wollte nur noch den Ausgane des Feldzuges im übri- | 
gen Deutschland abwarten. Nachdem nun dort, 
einer Zeit der Zermürbung und inneren Zerrissenheit | 
schaft und der Verarmung der Gewerkschaften 


(Zuruf Reinhard: Durch wen denn ?) 


unter dem Drucke der Reparationslasten, zu ihren Gunsten aus- 
gefallen schien, da setzte aber auch schon der Kampf im Saar- 
ebiet ein. Wenn man nun den Zeitpunkt für gekommen hielt,den, 
chlag auszuführen, so ist nicht zuletzt auch die Ursache darin 
zu Suchen, deß auch die Wahlen im Saargebiet für längere Zeit 
getätigt sind. Gewisse Großindustrielle und ihre Zuhälter haben | 
es zu damaliger Zeit vortrefflich verstanden, der Wählerschaft, 
besonders der Arbeiterschaft vorzupredigen, als ob sie die wah- 
ren Freunde der Arbeiter seien und nur sie allein, als ob sie 
aus lauter sul liginzt und Nächstenliebe der Arbeiterschaft. 
Beschäftigung und Löhne geben würden, um sich dadurch die Stim- 
men der Arbeiterschaft und damit die Mandate in den Tolksver - 
tretungen sichern zu können. Und gerade derjenige, der noch 
vor kurzem die offenen Feinde des Ächtstundentages als poli- 
tische Idioten bezeichnete, er ist der erste, der angeblich 
nur gezwungen, infolge der hohen Kohlenpreise und Arbeiter- 
löhne, seine a "DR Belegschaft rücksichtslos aufs Straßen- 
flaster wirft. Er, der nicht zurückschreckt, die Ernährer vie- 
er lausenden von armen Frauen.und unschuldigen Kindern brot- 
los zu machen, und diesen so das Brot vom Tische stichlt, um 
sie für die international geplanten u; when ie und Arbeits- 
zeitverlängerungen gefügig zu machen. Noch nicht einmal vor 
denen, die ihre Knochen und ihre Wesundheit geopfert haben für 
ihn, macht er Halt, auch sie werden zur »trecke gebracht,um ihn 
vor dem, wie er sagt, sicheren Bankerott zu schützen. Ich wün- 
sche nur,Herr Röchling, daß Sie ein einziges Mal mit ra am 
eigenen Leibe fühlen müßten, wie Hunger und Not wehe tut. Und 
dies alles zu einer Zeit, wo die ÄArbeiterschaft an der Saar 
sich immer mehr enötist sieht, Lohnforderungen zu stellen,die 
ebenfells durch Ihre Handlungsweise ‚derr Röchling,illusorisch 
aan werden. Zu einer Zeit, wo unsere Altpensionäre ‚Unfall- 
und A en ragen. Se a die den größten leil ihres le- 
bens und ihre Gesundheit dem Kapital und dem Bang Beeren 
haben, nach Brot schreien, wo unsere Kriegsopfer, die ihre _ 
Glieder, und die Hinterbliebenen, die ihre Ernährer dem Kapi- 
tal zum Schutze hingegeben haben, immer noch an den Straßen- 
ecken mit dem Hute in_der Hand sich gegen den Hunger wehren. | 
Wo man auf der einen Seite zusehen muß, wie des Kepital mit 
dem Reichtum, den Arbeiterhände geschaffen haben, prassen.Wo | 
Teusende von Automobilen und die dazu gehörigen Binrichtungen 4 
nur So aus der Erde wachsen, sodaß man suf der Straße keine 7 
Minute mehr seines Lebens sicher ist, Betrachten wir uns das 
veränderte Bild, so sehen wir, daß alle Kapitalisten,genau sa 
wie Herr Röchling, steinreich geworden sine durch Zusetzen. 


(Zuruf : Sehr gut !) 


Ich stehe vor einem Rätsel, wenn ich mir Herrn Röchling,den 
großen Ärbeiterfreund und Schützer des Ächtstundentages vor- 
stelle, wie er während: des Wahlkampfes der Wählerschaft 

| auftischte 


rt die Kraftprobe zu | 
der Arbeiter- 
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auftischte mit der binführ ung des Betriebsrätegesetzes, der 
VE LORRG, und sich als Gegner des Arbeitgeberverbändes be- 
zeichnete; 


(Zuruf Röchling: Alles falsch !) 


der da sprach wie jener Pharisäer im Tempel zu Jerusalem: | 
OÖ Herr, ich danke dir, daß ich nicht bin, wie die übrigen reak- 
tionären Menschen. 


(Zurufe: Hört,hört !) 


Und heute bildet er die Petr ug e gegen das, was er damals 
alles zum, Schein verherglichte. der wollen S1e Boch leugnen 
err Röchling, daß Ihr Ziel in erster Linie die Beseitigung des 
Achtstundentages ist? 


(Zuruf Röchling : Aber sicher !) 


Eine sonderbare Auffassung von Ihnen, Ich bringe Ihnen aber den 


weis defür, daß Sie selbst in der Samstagsnummer der Frank- 
furter Zeitung 


( Zuruf Röchling: Richtig !) 


sich selbst gerichtet haben. 


( Zuruf Röchling: Wieso, mich selbst gerichtet?) 


Genau so, wie Sie die Regierungskommission zum Schutze Ihres. 
Eigentums durch eg angerufen haben, hätten Sie auch die 
Frankfurter Zeitung hier im Saargebiet verbieten lassen müssen, 
damit uns dieses Dokument Ihrer Wahrheitsliebe nicht in die 
Hände gekommen wäre. 


(Zurufe: Sehr gut ! - Iachen -) 


Man verzeiht mir, wenn ich mir dasselbe Recht zu eigen mache, 
wie Herr Schmelzer es in der letzten Sitzung getan hat, der 
euch einige Zeitungsartikel aus der Volksstimme vorgelesen hat. 


(Zuruf Schmelzer: Selbstverständlich! ) 


Herr Röchling hat es seiner Ehre entsprechend für me 3 
ehalten, in der Frankfurter Zeitung &inen Brief zu veröffent- 
ichen mit der dringensten Bitte um weiteste Verbreitung, damit 

seine Freunde im Reich ja nicht glauben, er sei ihrem Programm 

untreu geworden, oder der “edanke aufkomme, als ob er mır ge- 
gen die hohen Kohlenpreise anginge, 


( Zuruf Röchling: Selbstverständlich !) 
sondern daß sein Hauptkampf in erster Linie dem Achtstundentag 
gelte. Aus diesem münde widmet_Herr Röchling dem Bekenntnis 
gegen den Achtstundentag "4 Zeilen, wohingegen ersich nur in 
eilen gegen die honen Kohlenpreise baschwert. 
(‚Zurufe: Hört. hört !) 


(Zuruf Röchling : In den 8 Zeilen war alles über die 
Kohlenpreise enthalten ! 


Er schreibt u.a. " Allerdings habe ich mich nie Öffentlich 
über den Achtstundentag ausgedrückt. 


Zuruf_ 
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- 19 - 225 
(Zuruf: Hört, hört !) 


Eine einzige Äußerung von mir in einer großen Versammlung übte 
Kritik an der Art des Abbruches des Ruhrwiderstandes und der 
demaligen »+nführung des Zehnstundentages. In dem diesjährigen 
Wehlkampfe bei den Nahle 
hingewiesen, daß, wenn in Deutschland infolge der Micumlasten : 
10 Stunden gearbeitet würden, dies notwendigerweise auch im 
Saargebiet, das durch die hohen Kohlenpreise die gleichen 


lasten zu fragen habe, entsprechende Rückwirkungen haben müsse." 


(Zuruf Röchling: Richtig !) 


Herr Röchling, Sie werden mir gegenüber doch wohl nicht immer 
noch behaupten wollen, daß es unwahr sei, daß Sie in Jane. Ver- 
Ba ungen das nicht sagten! Ich frage Sie nun, Herr Röchling, 
wollen Sie nun mir gegenüber, der ich Ihnen in jener großen 

TE PRMRL UNE in Güdingen els Diskussionsredner gegenüberstand, 
vor mehr als 200 Zeugen noch bestreiten, daß meine damaligen 


Behauptungen und die heutigen Ausführungen nicht der Wahrheit 
entsprechen? 


( Zuruf Röchling: Sie entsprechen nicht der Wahrheit) 


Also Sie haben nachher den Gegenbeweis zu erbringen. Ich stelle 
Ihnen die Zeugen u eg daß Sie damals ein Bekenntnis zum 
Achtstundentag abgeleet und heilig beschworen haben. Und nicht 
nur so in Güdingen, sondern auch in anderen Versammlungen haben 
Sie sich als der größte Arbeiterfreund hingestellt, 


( Zuruf Röchling: Bin ich auch !) 
(Zuruf d.Komministen: Eigenlob stinkt !) 


weil Siedemals genau wußten, daß Ihnen im anderen Falle die 
Stimmen verloren Pinto. Maus Ehre ist genau so groß, wie. 
£hre Ehre, ich schätze sie genau so hoch ein. Ich sage hier 
an diesem Flatze, was ich ausführe, bin ich zu jeder Zeit in 
der Lage, eufrechtzuerhalten. Ihr Brief sagt dann u.a.weiter: 


‚Imme 

. „" Im übrigen bin {chvder Meinung genenen, daß ein Volk, 
das den Krieg verloren hat, nicht durch Minderarbeit,son- 
dern nur durch Mehrarbeit erheblicherweise aus den Ver- 
pflichtungen das Friedensschlusses heraufkommen kann." 


(Zuruf Röchling: Sehr richtig !) 


Was soll des anders heißen? Ist das Ihre Auffassung, die Sie 
auch in der letzten lendesratssitzung vertraten? 


(Zuruf Röchling: Auch heute noch meine Meinung. ) 


Weil Sie verwirrt sind. 
( Unruhe- lachen !) 


Kann man noch deutlicher reden, als in diesem Brief, und dies 
wagen Sie zu Schreiben, wo Sie vor allen Mitgliedern dieses 
Hauses wiederholt und sogar noch in der letzten Sitzung be- 


haupteten, sie seien nie ein Gegner des Achtstundentages ge- 
wesen. 


(Zuruf Röchling: Bin ich aueh nicht !) 





hlen zum Landesrat habe ich hingegen darauf 
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Es scheint, als ob sich Ihre Gewissensbisse in Form von Cc- 
dächtnisschwäche bemerkber machen würden. 


( Zuruf der Sozielden. :Sehr gut !) 


Daß men in Deutschland zugh in bürgerlichen, je sogar in 
christlichen Kreisen, ar zu denen hier im Saarge- 
biet, anders über Sie Herr Pojing, und den Achtstundentag 
denkt, des segt nicht mır die Frankfurter Zeitung am Anfang 
ihres Artikels,sondern auch Stegerwald nennt in dem christ- 
lichen Gewerkschaftsblatt " Der Deutsche " das Vorgehen Röch- 
lines skandalös und unerhört. 


(Zurufe der Sozialden. :Hört,hört !) 


Herr Röchling hat sich selbst die Maske vom Gesicht gerissen 
und zeipt sich nun in seiner währen Gestalt, da hilft auch 
keine Verschleierungstaktik von rechts oder links. Noch nicht 
enug, daß er 30 000 Menschen brotlos gemacht hat, die gesante 
irtschaftslage des Seargsbietes leidet unter diesem Zustande. 
Ich habe eingangs meiner Ausführungen schon darauf hingewiesen, 
daß die Lohnforderungen. und in erster Linie die der Staatser- 
beiter, besonders ungünstig durch Ihre Handlungsweise ‚Herr Röch- 
ling beeinflußt werden. Darüper kurz folgendes: Als ich in der 
Sitzung vom 17. Juli für die Aufbesserung der löhne der Staats- 
arbeiter und der unteren Beamten eintrat, war bereits durch 
die Hegierungskonmission der Beschluß geiaßt,die Baamüengehäl- 
ter um ein Zwölftel zu erhöhen, die Auibesserung der Irbeiter- 
löhne jedoch abzulehnen, mit der Begründung, da die RROEUnE 
der Gehälter nicht immer auch eins ‚ohnerhöhung zur Folge haben 
müsse. Diese Entscheidung sowie die unwürdige Behandlung der 
Orgenisationsführer aurch Regierungsinstanzen gab einigen _po- 
litischen Ferteien Veranlassung, durch ihre Vertreter im Iön- 
desrat sich in Eingaben en die Regierungskommission und den 
Völkerbund_zu wenden. Die Antwort. die aiesen hierauf zuging, 
ist mehr als unbefriedigend. Die Melodie ihres Inhaltes !st 
schon - längst zu einem Gassenhguer geworden, den jeder Junge 
auf der Straße pfeift. Man braucht nicht näher darauf einzu- 
gehen. Die Gewerkschaftsvertreter haben sich mın, der dringend- 
sten Not gehorcheni, erneut an die Regierung um Lohneufbesse- 
rung gewandt. Und_ wenn ich in der lage bin, hier zu behaupten, 
daß ein größerer Teil der Fisenbahnarheiter im Saergebiet noch 
keine 500 Franken monatlich verdient, und die Not unter allen 
noch nie so groß war, wie jetzi, so werden Sie zugeben müssen, 
daß die Forderung nach Ver lassaiımg der Löhne nicht nur gerecht, 
sondern auch äußerst dringend ist. Auch die Ruhebezüge der 
alten Arbeitsveteranen und Invaliden, sowie ihrer Hinterblie- 
benen,besonders der Unfallrentenempfänger ‚müßten recht bald 
derart aufgebessert werden, caß diese sich in ihren alten Tagen 
nicht vor dem Hungergespenst fürchten müssen, Es gereicht 
wirklich nicht zur &ähre der betreffenden Instanzen, wenn man 
sagen mıß, daß viele alte über 70 Jahre.alten Arbeiter immer 
noch zum Diens+ müssen, weil sie mit ihren Ruhebezügen nicht 
auskommen und nicht leben können. Wir erwerten deshalb von der 
Beßkerung daß sie balcıgst mit den zuständigen Arbeiterge- 
werkschaften in Verhandlungen tritt und ihre nur allzu gerech- 
ten Forderungen in weitgehendstem Naße erfüllt, ohne die bkis- 
herige Rücksicht auf die Wermungen des Arbaeitgeberverbendes 
zu nehmen, die wie Drohungen lauten, Auch sie soll ihre Ar- 
beiter so bezanlen, daß sıe mit einer achtstüncdigen Arbeits- 
zeit leben können. Dean mur von einer zufriedenen und geistig 
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und körperlich auf_der Eöhe befindlichen Arbeiterschaft kann 
in ınft das verlangt werden. daß sie wie bislier ihre ganze 
Kraft, ihr ganzes Können hergint, zum Nutzen und zum Frommen 
des ganzen »aargebieies urd cas Saarvolikes. 


(Bravo b.d.Sozialdemokreten !) 


sitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Kiefer ! 


fer (Z.): Meine Herren! Wenn wir heute noch einmal das Wort er- 
greifen, So tun wir_es wegen zwei Vorgängen, die in der jüng- 
sten Vergangenheit_lisgen. Einmal, wegen einem Artikel in der 
"Volksstimme" vom 11.ds.Mts. und dann wegen dem Vorgehen des 
Vorsitzenden der Sozialdemokratischen Partei,Herrn Schäfer ‚im 
Saarbrücker Stadtrat. 

| der,, " Voiksstimme" vom ll.ds.Mts.wird unter der 

tendenziösen Überschrift:' Das Zentrum verschleppt die Einfüh- 
rung des Achtstundentages" ein "rergifteter Pfeil "„um mit 


fordert hat. Ein Teil unserer Fraltionsmitglisder mußte dringend 


de. Bis zum Lag> der_Ayroise war die Begründung zum Arbeite- 
zeitgesetz nicht im Besitze der Abgeordneten, wenigstens n.cht 


er 
Sründung sind. Wenn vor imrer Abreise keine Sitzung stattfin- 
den konnte, Garn liset cas an 
erst am il. Uksoner 2 
eine gesetzliche FKegelung Im 
Völklinger erk in Petrien 8 
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ne des Negierungsentwur fes das 
Y tzt ? Der macht sich einfach 
lächerlich, der solches b et. Der Entwurf der Regierung, 
euf den wir ja noch näher zu Sprechen kommen, bedeutet praktısch 
doch eine " zesetzliche Durchlöcherung und Vefänrdung" des 
Achtstundentages. Vier gaubt man, diese Regierung würde die 
Gegenvorschläge..die von uns gemacht werden,zum Gesetz erheben? 
So gläubig sind wir nichi. Wenn das Völklinger Werk in franzö- 
sischem Besitz wäre, müßte man annehmen, die Regierungsverord- 
nung wäre eigens derauf zugeschnitten. für dieses, Werk den 
Achtstundentaz aufheben zu können. $ 1_setzt das Übereinkommen 
von Washington_in Kafs. 5 2 gibt dem Präsidenten das Recht, 
für bestimmte Betriebe den 8 1 wieder aufzuheben. Es ist schon 
eine starke Leistung, angesichts dieser Sachlage devon zu re- 
den, durch die Legung der Sitzung auf den heutigen Tag habe 
des Zentrum eine besenlewnigte kinführung der Achtstundentags- 
verordnung mit alien "ütteln zu verschleppen versucht und der 
Fräsident Scheuer hebe dieser Verschleppungsabsicht (Voiks-- 
stimme vom 11.0kt.) gedient, Wir betoneä nochmals mit alien a 
Nachdruck. caß dvrch gen vorgelegten Verordnungsentruri weder 4 
das Völklingsr Wer” in den Betrieb kommt, noch den Erwar tungen 
2 Pe über gesetziicks Regelung der Arbeitszeit gedient 
wird. 
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(Zuruf Schneider : Verleumäung !) 
Die Sozialdemokratie ist von uns nicht verleumdet worden. 
(Zuruf Dr.Sender : Sie haben von westlichen Kurs gesprochen) 


Es ist bezeichnend. daß die sozialdemokratische Partei im lan- 
desrat und im Saarbrücker Stadtrat mit starken Worten meiner 
Partei und besonders mir " Verleumdung" vorwirft, die nirgends 
nachgewiesen werden kann, um selbst verleumden zu können. 
Dann ist es sehr sonderbar, daß die sozialaemokratische Fartei 
so furchtbar SBLESRS CE: sut, wenn an ihrem Verhalten mal eine 
sachliche und berechtigte Kritik geübt wird. Sonderbar inso- 
fern, als es keine Partei gibt,die seit ihrem Bestehen fast | 
zur von der Kritik gelebt hätte wie die sozialdemokratische | 

tei. Besonders sonderbar mutet mich an, daß es leute gibt, 
die sich als die "alleinigen Arbeitervertreter" aufspielen und | 
andere zu verdächtigen suchen. die vielleicht vor dem Kriege | 
es weit von Sich gewiesen hätten, mit den Arbeitern auf eine 
Linie gestellt zu werden, oder die damals cen Mut nicht auf- 

achten, in einer Arbeitervereinigung für Arbeiterinteressen 
zu kämpfen, 


(Zuruf Dr.Sender unverständlich) 
(Schelle des Vorsitzenden ) | 


Werum ich auf diese Frage heute zu sprechen komme? Weil Schwei- 
en nach den ee er letzten Zeit Feigheit oder Schuld- 
ewußtsein bedeutets. Herr Schäfer, cer Vorsitzende der sozial- 

demokratischen Fartei. nat es für gut befunden, meine Fraktion 

und mich im Saarbrücker Ssadtrat am 7.Oktober Scharf anzugrei- 
fen. Da ich dem Stadtrat nicht angehöre, mıß ich mir erlauben, 
hier einiges zu den Ausführungen des Farrn Schäfer zu sagen. 


(Zuruf Schneider unrerständliceh! ) 
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Herr Schneider, ich glaube, Sie haben keine Ursache, sich auf- 
zuregen. »ie gehörten vor dem Kriege einer sogenannten "Arbei- 
terpartei” doch noch nicht an, weil das-damals nicht "fein" 
wer! 


- 


(Unruhe- Schelle des Vorsitzenden) 
(Zwischenruf Schneider : Seit wann vertreten Sie Ärbei- 
ter- Interessen?) 


Ich habe schon für die Arbeiterschaft gekämpft, als es noch 


Menschen im Saargebiet gab, üie os für gefährlich hielten, für 
Arbeiterfragen einzutresenr. 


as 


1 


(Zuruf Reinhard: Jetzt hilfst Du denen, die Dir da- 
mals in den A.... getreten haben | 


Schel!e des Vorsitzende | 
Ich halte mich dabei an Schäfers Ausführungen in der "Volks- . 4 


stimme”, die nach meinen Informationen sterk gemildert sind. j 
Es heist da : a 


" De können die Herren Röchling,Schmelzer, Kiefer und wer # 








ee 





es sonst sein mag; von einem Fuß auf den anderen 
treten, sich winden und grehen,Arbeiterfreundlich- 
keit und parteipolitische Selbstlosigkeit vor- 
Beume In;e2 bleibt dabei, daß sie alle auf weiten 
essen stehen, der als erster der Arbeiterschaft 
des Saar gebietes den Achtstundentag geraubt hat." 


An anderer Stelle: 


"Herr Kiefer hat im lendesrat nicht wie ein Arbeiter- | 

vertreter gesprochen. Er bewertet die Angelegenheit 

wenn der Schutz der Arbeiterrechte verteidigt werden 
soll, als eine "Äusschlachtung" durch die sozialde- 

mokratische Fartei, Es scheint so, &ls ob er verär- 

sr deß das Zentrum den rechten Moment ver paßt 
at. ' 


Weiter: 


“Auch sei es Herrn Kiefer und seinen Freunden in der 
Röchlingfront gesagt, daß wir keine "Perteigeschäfte" 
Beeren wollen; sondern daß wir ‚die Arbeiter vor_ dem 

turz in die von H Sehhäng bereitete Grube des Elends 
bewahren. Wir wollen Röchling das EHRT ER 00H sus der 
Hand schlagen. Die elende Verleumdung, daß wir mit, 
dem Rücken gegen Frankreich, mit der Front gegen die 
Kämpfer für Erleichterung der sesriänäischen Wirt- 
Schaft stehen, het gar keine Anhaltspunkte. Herrn 
Kiefer aber sei gesagü: Sie sind auf den verkemten 
neße, wenn Sie uns in den Rücken fallsn ;schönrederei 
jst nutzlos. Sie müssen. wenn Sie es ernst mit ihrer 
Aufgabe als Arbeiter?ünrer meinen, auf weiten der 
Arbeiter treien." 


Meine Antwort: Weder ich, noch meine Fraktior stehen auf Sei- 
hen Röchlings, um der Ärbeiterschaft den Achtstundentag oder 
sonstige soziale Güter zu rauben. Weine Fraktion hat durch 


[| 


mich ausdrücklich folgerces erklären „assen 
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" Voraussetzung für ein erneutes semeinsarss Vorgehen 
zwecks Behebung der Grundübel Zst: " die | 
resolute Interärückıng etwaigen unsozialen Ziel- 
strebers, ein ehr _iches Beksnntnis zum sozialen Fort- 
schritt nebst entswechenden Testen ist notwendig; zU- 
mal in Anbetracht der nolitischen Aufgaben, cle das 
Searvolk gemeinsam zu Lösen verptlichtet ist.Bs soll- 
te niemand vergessen, daß ss keinsm noch So Mächtigen 


[4 


elingen wird, die soziale Kurve dauernd zurückzu- 
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besteht, ers+ richtig erfohren konnten, was ien- 
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werden, werden nimmerzehr euI die "aner sich mit 
einer 10 bis 12 stündigen Arbeitszeit abfınden. Ce- 
rade dis besten dar Arbeirtnehmerscha®t. dıe Aufrech- 
ten und Stendesberußten. werds die Träger des Xenpfes 
zur Zurückeroberung sozialer Cüser scin.sorern ein 
che Katreißsn Sollte. 


Meine Ausführungen ließ ich danels ausklingen in spsziali- 
sierten Forferungen "ir dis Arbsitachmerschaft, fir eins Lohn- 
2: KR F- Ge RE a ee Ge JE 
aufbesserung iür Ole Lisenpahner, Istier una SonsStlecn 
Staatsarheiter. 
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Staatsarbeiter. Ich frage, ist das eine N Te etwaiger "” 
reaktionärer Absichten des Herrn Röchling ? Die Art dessen Vor- 
gehens wurde von uns sachlich scharf verurteilt, was mehr wie 
als donnerndes Getöse. Stehen meine Fraktion und ich damit au 
"seiten dessen", der als erster der Arbeiterschaft den Acht- 
stundentag geraubt hat ? Unsere ernsten Worte wiegen mindestens 
so schwer, wie die Worte, die in diesen Tagen der Arbeiterschaft 
ins Ohr gedonnert werden. Sollten wir nur eine Seite der Ange- 
legenheit sehen ? Gerade aus Arbeiterfreundlichkeit durften 
wir die Kernfrage nicht außer Ac assen. Ein Arbeiterführer 
mußte schlußfolgern: Röchling sagt, er wolle nicht die Beseiti- 
gung des Achtstundentages. Die Kohlenpreisfrage Kreditira e usw. 
abe ihm zu dem Handeln gezwungen. Gut ! Um Röchling nun Gele- | 
genheit zu verschaffen, den Beweis zu erbringen, dal es ihm 
nicht um sozialen Rückschritt zu tun ist, muß ich mit dafür | 
sorgen helfen, daß eine Er on der Grundübel erfolgt. Ist 
das zum großen leil oder schließlich ganz erreicht, ist der | 
Auen iR gekommen, wo Sich die wehren Absichten Röchlings | 
enthüllen müssen. Wir forderten daher, daß alle diejenigen,die 
die Denkschriften nach Genf unterzeichnet und damit anerkannt 
heben, daß die’ gezeichneten Grundübel das Elend der Saarwirt- 
schaft verursachten, &uch wieder gemeinsam sich um deren Be- 
seitigung bemühen sollten. Dabei sagen wir ,- ich reflektiere 
nicht a b auf mich oder meine Farteiangehörigen- daß die, 
Art des Vorgehens der sozialdemokratj;schen Pertei zu verurtei- 
len sei, weil jetzt, seitdem wir in Genf waren, von den Grund- 
übeln nicht mehr die Rede ist. 


(Zwischenruf Dr.Sender:" Sie wissen genau, daß das 
Gegenteil der Fall ist." 


(Schelle des Vorsitzenden ) 


Auch ich habe eine Ehre zu verlieren,Herr Dr.Sender. Ich hahe 
mir noch keinen Pfennig oder Tentimes erwerben können, und wenn 
mich Herr Röchling wegen Differenzen aus seinem X®38 Betrieb 
1913 herauswarf, denn trübt das meinen Blick nicht, um was es 
hier im Saargebiet geht. Wenn wir mit Herrn Röchling gehen, 
dann gehen wir mit ihm in der Frage: Wie kann das Saargebiet 
gem deutschen Mutterlande erhalten bleiben. Denn gebe Ich auch 
errn Reinhard die Hand, wenn er bereit ist, mitzuarbeiten. 


(Schelle des Vorsitzenden ) 

(Unverständliche Zwischenrufe der Sozialdemokraten) 

(Zwischenruf Dr .Sender : Hat das die Delegation gewußt?) 
Darauf habe ich Gamnz 303, Ich habe damals erklärt, daß die Naß- | 
nahmen des Herrn Röchling, gelinde gesagt als unüber legte 
bezeichnet werden müssen. Denn kommt die Ausführung, wo ich 
noch weiter sagte: Warum”? 

( Unruhe- Schslle des Vorsitzenden ) 


Herr Dr.Sender, ist das ein Verhalten nach ‘4 Jahref langem Zu- | 
sammenhalten ? 


( Schelle des Vorsitzenden ) 


Die Geschichte ist doch die, wollen wir uns ren die 
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chädel einschlagen? Wollen wir den Landesrat, wie der Stadt- 


verordnete Schäfer den Stadtrat zur Tribüne machen, uns gegen- 
seitig zu bekämpfen, obwohl wir wissen, auf was es im 


Dear gebiet 
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Saargebiet ankommt ? Wenn Eerr Schäfer objektiv hätte urteilen 
wollen, dann durfte er die Ausführungen nicht machen. V\enn das 
Volk den Eindruck hat, daß es seiner Partei hauptsächlich um 
eine parteitaktische Äusschlachtung get, DanR meg er sich da- 
rüber bei der Volksstimme beschweren deren Redakteur nach 

ußerungen meines Kolle en Kuhnen während des Wehlkampfes im 
Frühjehr in St. ‚Ingb ert Herrn Röchling gegen eine Bemerkun 
uhnens über den or kr iegs-Röchling sterk in Schutz nahm und 
sehr stark verteidigt hat. 


(Zuruf Dr.Sender: Das hat er bestritten !) 


Nche die ganialtenckreäinche Partei gegen Verschleehterunses 
mt dagegen ist gar nichts von uns gesagt worden. 
ihres „Vorgehens und die aus diesem Vorgehen sich 
ergebenden Folgen für cas deutsche Saarvolk haben wir einer 
sachlichen und auch berechtigten Kritik unterzogen, damit wie- 
der _ das Richtige erkannt und ein gemeinsames Vorgehen wieder 
möglich wird. 


( Zuruf Dr.Sender: Unberechtigte Kritik !) 





Wenn man nach Schäfers Ausführungen keine einseitigen Fartei- 
schäfte im Auge hat, dern möge men doch hier das tun, was man 
inten herum erstrebt und dafür sorgen, daß der politischen Zer- 

rissenheit des Saarvolkes n! „hr 'n dieser Weise Vorscwub ge- 
leistet wird. Das zu sagen, ist man als Arbeiterführer verpflich- 
tet, weil das Saervoik sich Barzwjagsnd aus Arbei ‚tern zusammen- 
setzt. Mich läßt es ganz kalt, wie herr Schäfer und die Volks- 
stimme über mich urtoılen. bis Arbeiter- unc V ee ‚die 

mich durch ihr Vertrsnen in den Tendesrat geschickt haben. ste- 
hen auch heute noch kınter rir und billigen ı volleut die Haltung 
in der letzten Lardesrasssitzang. ‚nebeson are die Mitglieder 
meiner wirtschaiti.chen Ursenisstlonen, lie cıe Wuealifıkationen 


13 
23 


ds 
ihrer Vertreter nicht nech seiagentlichen Tönsncen orten ein- 
schätzen, sordern au: mn? rer ganzen Tätigkeit fir lie Ar- 
beiterschafs na das gesamte Volk. Weil so m£encher im Sasr - 
brücker Stadtrat gesagt wurde, ist es wohl angebracht, zu er- 
klären, daß ich icager in der vorderstven Front der Arbeiterbe- 
wegung ‘des Sg argebistes eteh>, als die meisten, "die im sozi- 
alıstischen lager führend sind, und „anger 8415 mancher, der 
heute blutrürstige Werte vor einer erregs: en Arbeiterschaft fin- 
det. Mein Verhalten als Ar beiterführer lasse ich allein bestim- 


men durch mein Gewissen ung dis Yersntwortuns vor meinem Herr- 


gott. 
(lachen bei den ommunisten ) 


Und neben meiner Eigenscha?t els Arbeiterver ‚treter fühle ich 
mich auch als Volksvertrater. TOTWOREN ch Für die Interessen 
des ganzen Volkes zinzutreten habs. Und Ses habe ich bisher 
immer nach bestem vemissen Zeiten und werde cs auch weiter tun, 
weil der nur wahrer ärbsitervertretar ıs#, der wahrer Volksver- 
treter bleibt. 


(Zufuf Ulrich: Gott soil mir Sünder gnädie !) 
Mit Herrn Röchling vorbinfst nich sreiter garnichi s, als die 
Gemeinsamkeit in aem Sirenen, um das Iranzösische 21 elstrsben 
im Saar gebiet zunichte zu asien ın. dlesem Dir.a2 <che ich nit 
jedem, auch den Krumnris<en man sia ollen. zusammn. 


“ * I Thx “ J 2 \ 
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( Tachen be! den Konmınist> 
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KR, kr 
Die Verdienste Bächlinge darum sind gerade von der Volksstimme 
in manchmal recht stärker Weise herausgestellt worden, weshalb 
ich ihr keinen Vorwurf mache: Ich habe seit diesem Frühjahr mich 
mit Herrn Röchling über keinerlei Fragen unterhalten können. Ich 
konnte mich an gewissen nur Wellichen Ausaohußgitzungen der 
letzten Monate nicht beteiligen, an der Deratung der letzten 
Gender Denkschriften ebenfalls nicht, weil ich gezwungen wer, 
etwas anszuspannen. | 


og. Net der wirlle der W inger Herke bis zur let 
ten luatssitsung Bes ich en: 06 Jin8 nieht BR 
Meite Ausführungen in der letzten landesratssitzung erfolg- 


ten, also nicht auf Inspirationen Racing hin, sondern nur 
nach Rückspreche und im Einverständnis mit meiner Fraktion.. 


( Zuruf: Sehr richtig !) 


Und diese Ausführungen, meine Herren, das ist die Kernfrage, 
an die wir immer wieder herangehen müssen, wenn es auch wehe 
tut, und die Aernfraße ist die: Wie wird das Röchlingsche 
Werk wieder bald in Betrieb gesetzt ? Nur auf diesem liege 
kemmen wir zu einem Ziele, und nur damit dienen wir der Är- 
beiterschaft. Herr Schäfer hat absichtlich meine Ausführungen 
gegen unsoziale Bestrebungen, unsere sozialen, arbeitsrecht- 

ichen und Lonforderungen sowie die Vorschläge zum gemein- 
samen Handeln übersehen. Er sah nur die berechtigte Kritik 
am Verhalten der Volksstimme und der sozialdemokratischen 

tei seit der letzten Aktion in Genf, um deraus zu schluß- 

folgern,man stände vorbehaltslos auf Seiten Röchlings und 
sei kein Arbeiterführer. Es wäre traurig um die deutsche | 
Arbeiterschaft bestellt,wenn nur der ein Arbeiterführer wäre, 
der Sozialdemokrat ist, oder nur das gut heißt, was dio So- 
zisldemokratie tut. 


( Zuruf: Sehr richtig !) 


Ich habe Bar keine esache, der Aufforderung des Herrn Schä- 
fer zu folgen ey? die Seite der Arbeiterschaft, in diesen 
"alle, auf die »eite der Sozialdemokratie zu treten, wenn 
ich es ernst mit ng.iner Aufgabe als Arbeiterführer meinte. 
Ich stehe seit 20 Jahren in der Arbeiterbewegung des Saear- 
ebietes und seit 15 Jahren aktiv im Vordergrund. Durch die 
isherige Tätigkeit ist unsere Arbeiterbewe ein gutes 
Stück vorwärts gekommen durch Zähigkeit im Zielstreben. Und 
wenn durch Zähigkeit und Klarheit im Zielstreben die Arbei- 
tersache ein Be Stück vorwärts gearbeitet hat, dann ist. 
man nicht so leicht geneigt, hier im Saargebiet durch das 
Vorgehen Frankreichs alle sozialen Güter erschlagen zu las- 
sen. Auch heute kann ich nur en, daß die Art des Vor- 
gehens der Bogialdemokrgtischen rtei verkehrt und von Nach- 
eil für die Sache des »aarvolkes gewesen ist. Wenn sie 
laubte, aus der interparteilichen Front austreten zu müssen, 
snn konnte sie doch mindestens vorher mit unserer Partei 
such diese Situation besprechen. 


(Zuruf: Sehr richtig !) 


| 
Das tet sie nicht, und schaltete auch die beteiligten Ge- 4 
wer kscheften glatt aus, indem sie eigene Wege ging. Diese, I 
ihre Nege sina nach unserem Dafürhalten nicht geeignet, die % 
Grundübel unseres Wirtschaftselends zu beseitigen. Dazu ist | | 
un Bee" die zusammengefaßte Kraft des deutschen Saarvolkes 
notwendig. 
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(Zuruf: Sehr richtig !) Man 
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Man mag mich wegen dieser meiner heutigen Ausführungen wieder 
verdächtigen. Trotzdem wird_es wahr bleiben, daß wir nur denn 
gegen die Ausbeutemethoden Frankreichs etwas ausrichten kön- 
nen, wenn wir einig zusammenstehen. De 
Meine Herren! Bedenken Sie, der soziale Fortschritt 
oder der Fortbestand sozialer Güter im Saargebiet ist wesent- 
lich davon abhängig, ob es gelingt, Frankreichs Ausbeutemetho- 
en zu beschneiden und zurückzudrängen. Gerade weil ich Ar- 
beitervertreter bin, mıß ich das in den Vordergrund stellen, 
wodurch die Art des Vorgehens der Völklinger Werke und et- 
waiges unsoziales Streben in keiner Neise beschönigt werden. 
Wenn nun im Verein mit Herrn Schäfer und der Volksstimme auch 
der Saarkurier mich angreift, dann löst das nur Heiterkeit 
bei mir aus. Das Blatt kann ın dieser Frage gar nicht anders 
handeln, als über die zu schimpfen und Verdächtigungen aus- 
zustreuen, die in diesem m. den Hauptschuldigen, und 
zwar Frankreich zeigen. Ich hätte es als eine Beleidigung 
aufgefaßt, wenn von der »eite ein Lob_für mich erfolgt wäre. 
Der Schreiber des Stimmungsbildes im Sasrkurier mag Sich 
beruhigen, mir wurden keine Röchlingschen Argumente ins _ 
Redemanuskr ipt übertragen. Wir sind gewohnt,uns unsere Mi- 
nungen selbst zu bilden. 


( Zuruf: Sehr richtig !) 


Jedenfalls schließt der Schreiber aus eigenen Erfahrungen, 
denn nirgendwo wird mehr ageetenenusk: 1pi überträgen,als 
bei der Fartei, der er seinerzeit angehörte,bei den Ab- 
hängigen von Moskau. \ienn sich nunmehr die Volksstimme und 
Herr Schäfer, und besonders seine Partei der Gunst dieses 


Blattes erfreuen, daun dürfte ihnen das doch zeigen, daß sie 


sich auf abwegiger Bahn befinden. 


x 


{Zurüf Schneider : Dgs sagen Sie ') 


Sie soFlten wieder in die“ alte Linie einschwenken, damit der 
Searkurier nicht mehr in der lage ist,ihnen Lob zu spenden. 


( Zuruf Dr.Sender: So sehen Sie aus !) 


Befolge man daher unsere Nirashhige denn nur diese dienen 
gegenwärtig der Arbeiterschaft un dem ganzen Saarvolk. 


(Zuruf Dr.Sender: Segen Sie das dem Herrn Röchline! ) 


Ange br verweisen wir nochmals auf unsere Forderungen, 
die wir, in der letzten Si un erhoben haben, Ein gemein- 
games foreghen des deutschen Saarvolkes zur Beseitigung der 
bekannten Grundübel sowie die Erfüllung unserer Forderungen 
dient dem deutschen Saarvolk und nicht die Bekämpfung unter- 
en wie sie jetzt zum Gaudi der Franzosen hier vor 

sich geht. 


( Zuruf Schneider: Wer hat denn angefangen?) 


Das dürfte Ihnen so klar sein ‚wie mir. Wir dürfen jetzt 
nicht sagen, der oder der ist schuld,wir dürfen jetzt nicht 
in die Methode verfallen, uns gegenseitig zu vermöbeln. 
Mechen wir es nicht so, wie es das deutsche Volk immer ge- 
macht hat. Lernen wir in der Hinsicht vom unvernünftigen 
Tier. Wenn Pferden auf der Weide Gefahren durch einen Wolf 
drohten, denn bildeten sie einen Kreis, steckten die Köpfe 
nach innen und wehrten mit den Hufen gemeinsam den Feind ab. 


Auch 
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Auch wir müssen so handeln. 
forsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Reinhard ! 


einhard gE-B.), Meine Herren! Die Schlußausführungen des Herrn _ | 
Kiefer haben ausgeklungen,daß man noch nicht darüber klar ist 
wer die Ehe gebrochen Br Hier geht es genau wie mit denn 
fang des Krieges 1914. Da streiten sich jetzt die kriegsfüh- 
na Länder herum.wer zuerst gehebz. hat., Für uns als är- 
eiterpartei ist die “rage von Fedeutung: Kempf in Völklingen. 
eswegen sind sich die tarteien in die Jaars Sefahren und bei 
der nächsten Gelegenheit: stehen sie wieder zusammen, wenn es 
gilt, der Arbeiterschait eins auszuwichen. 


(Zuruf Dr.Sender: Sie sind ein großer Prophet !) 


Ich werde es Ihnen beweisen. Sie relen durch Ihre Sprecher 

in großen schönen Ausführungen, was Jerr Röchling für ein 
schlechter Mann sei und was Herr Röchline für Versprechungen 
emacht habe. Ich wundere mich darüber, daß Herr Röchling der 
ertreter des Kapitals ist, Sie sind aber mit ihm durch dick 

und dünn gegangen. 


(Unruhe- Schelle des Vorsitzenden! ) 


(Zuruf Dr.Sender: Es handelte sich um Fragen,dem Volk 
zuliebe !) 


Glauben Sie im Ernst daren, daß Föchling defür einsteht, daß 
es der Arbeiterschaft gut geht. Das haben Sie als Sozialdemo- 
kraten geglaubt. 


N 


u 
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(Zurufe der Krmmnisten: Sehr richtig 


(Zuruf Dr.Sender: Darum handelt es_sich nicht,,Sie "haben 
die Politik der letzten Jahre Schlecht 
wwrfolgt ') 
Ich hatte Gelegenheit mit lerım Xiefer zu sprechen. Es handelte 
sich um folgendes: Der Herr Kiefer hat eine Andeutung gemacht, 
indemer sagt. er hätte nicht gesagt, daß er mit Herm KRöch- 
ling espeist und Sich bezahlen habe lassen. Kiefer hat aber 
esägt aß er als einziger sich sein Essen nicht habe bezah- 
en lassen. 


W ProZ 


(Zuruf Dr.Sender: Wiederholen Sie es noch einmel,wenn 
err Kiefer da ist | 


en 


(Herr Kiefer war im \oment+ nicht im Saele anwesend!) 


(Zuruf Dr.Sender: So reich is+ A nicht,caß 
er uns das bezahlen kann. 


| 
| N 4 
Auf jeden Fell steht fest, daß Ihre Arbeiter (zu den Sozisl- | 
demokraten) als sie vor Ger latsache standen, daß Sie mit | 
Röchling zusammengehen würden, wesgelaufen waren 


-. B 


(Unruhe- Schelle des Vorsi=zenden ) 


nn‘ i4 er Im vr R; .. . Mi > 
Es hat mich ee berührt, als Herr Schäfer im Stadt- 
rat erzählt von einer "oalition Meinhard und Schmelzer. Ich 
glaube, »ie können uns nicn+ dan >chmtz an die Kockschäße 
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werfen \ 








2% 


j f . , Ym 
werfen um einen Koßmann, seinen Zentrumsmann an die Saarregie-. u. 


rung zu bringen. Äber Sie \ zu den Sozialdemokreton) heben 
den Vorschleg von Kußmann unterstützt. 


(Zuruf Dr.Sender: Wir haben Herm Levacher vorgeschlagen) 


Wir waren noch nicnt in der interperteilichen Koalition, Wir 
haben gesagt. das Deutschtum, das Herr Röchling erkämpfen will 
ist nichts anderes, als seine resktionäre Gesinnung zum Durch- 
bruch 2 bringen; gegen die Arbeiterschaft. Daß das Zentrum 
mit Röchling durch dick und dünn geht, darüber wundern wir 
uns nicht. &s steht auch fes+, daß das Zentrum gemeinsam mit 
der Sozisldemokratie gegen die BEeeFLezpenB ET: VOrgegsngen ist. 
Heute kommen Sie hierher und werfen sich gegeneinander die 
schönsten Liebenswürdigkeiten an den Kopf, nachdem Ihre Ehe 
auseinander gegangen ist. »ie haben vor kurzem gemeinsam ganz 
Deutschland zu_einer Kolonie gemacht. Sie haben verschachert 
die deutschen Banken, den Handel. d’e Industrie und gerede 
Ihre Vertreter im Neich haben es übers Herz. gebracht ,‚den_ar- 
men Hentenempfängern_aufgrund des Friedensvertrages cie Fen- 
ten zu stehlen. Die Renten wurden monatelang nicht ausgezahlt. 


(Zuruf levacher: Seien Sie froh, daß wir das Knpital 
abschnifen:) 


Herr levacher, Ihre demsgogischen Bemerkungen wischen das 
nicht weg. Sie haben das FE Kapival nicht abgeschafft, sondern 
Sie haben die Arbeiter auszerlündert. 


( Zuruf levacher: Sie heber. es doch gesagt! ) 


nÖ gewohns. deß in der Partei des Zen- 
trums versucht wird, derjenigen Fartei, die für Wehrheit und 
Freiheit }ämpft, auszuweichen, 
Und wir kommnisten waren es 

fe) 


es Yuwesgutschtens bedenses,Vorlängerang cer Arbeitszeit und 
erkürzung der Löhne. Im Zeich haben Sie slle, die rechts von 
uns sitzen, einmuütier diesen verschlechterungen zugestimmt. 

In der \etzten vitzung hat Herr Röchling so viel ge- 
redet von "emrationslesten des Seergebietes und Deutschlands, 
eviel Icparationen Herr Röchling an 
Frankreich gezahlt hat. ich glaube. er het noch keine bezahlt. 
Die, welche bezahl; wurden, het nicht Herr Köchling,sondem 
die wurden aus den Knochen dsr Arbeiter bezahlt. Und wenn Herr 
Röchling Angst hat; er käms zu kurz b#i der Verteilung des 
Profits, so kann ich es verstehen. weil er ein Vertreter des 
Kapitals ıst. _ | | , 

‚Nun eine weitere Frage. Des Zentrum kommt hierher 
und spricht von Arbeiterfreundlichkeit. Ja. meine Herren, wir 
haben Ihre Stellungrehme in der Lohnsteuerfrage noch nicht 
vergessen ! Eramer habe ich m.ch selbst überzeugt, dab 20 bis 
40 Kriegsopfer ins _ Wiängnis (liegen, weil sie keine Aenten 
bekommen, die von Ihrer Abteilung verschleppt werden. 


(Zurmfa: Wir haben keire Abteilung :) 


Eine ander» Frage! Nie Serrbrücker--Zeitung. die vergangenes 
Jahr im Bergarbeitorstrsik nicht freundlich genug sein konnte, 
weigert sich cinen Sericht Jer Fampfleitung Völklingen aufrzu- 
nehmen. Dieser “smpf ist foch genen so berschtigt, wie der 
Kampf der Berrarbeiter. Es ist bezeichnend, wenn die Zeitung 
vollständig versag;, Wenn üre Sasrbrücker-Zeitung Arbeiter- 

7 


freundlich sein wı!l, muß sie Auch: die Notizen bringen. die 


Anläßlich einas VorZalles in Völklingen, wo ein 
erbeiter 
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Arbeiter an den Folgen eines Schlages gestorben ist,schreibt 
die Saarbrücker Zeitung, deran sei die Hetze des Gewerkschafs- 
ee Weiß schuld. Meine Herren! ı bedauere, daß eine 

S Iebfügker “irE es Aabe. bringt, in einer derartigen ge-- 
meinen Weise Arbeiterführer herabzusetzen. 


(Zuruf Dr.Sender: Herr Keirherä, Herr Kiefer ist jetzt 
da und bestreitet,was Sie gesegt haben) 


Jen 


uU 


Der Herr Kiefer hat gesast, daß er als einziger seine Zeche 
bezahlt habe. 


(Zuruf Kiefer: Ich werde nachher erklören !) 

Ich glaube, wenn Herr Kiefer von seinem Herrgott erzählt.... 
(Unruhe-Schelle des Präsidenten! ) 
(Zuruf Dr.Sender: Die anderen hatten Schulden gemacht! ) 


Ich hatte geglaubt, da Sie loch den Doktortitel haben, daß Sie 

nicht schwer von Begriff sind. 
er Herr Kiefer sagt, seine Ausführungen wären getra- 

gen von dem Vedanken, wie man die Geschichte in Völklingen 
wieder in Ordnung bringen könnte. Meine Aerren! Ich habe in 

er letzten Sitzung verschiedene Forderungen erhoben und wenn 

ie diese Forderungen annehmen, d.h. wenn Die gewillt sind und 
es Ihnen ernst ist, mit für diese forderung zu kämpfen, werden 
wir 8m schnellsten zum Ziele kommen. Wenn cie "rage des Köch- 
ingkanprss und die frage der Politik Köchling hier erörtert 
wird, so sage ich, Derr Föchling kann keine andere Politik 
machen, als die kspitalistische Politik, niemels die seiner 
Arbeiter. Darüber müßte auch der Herr Kleier meiner Meinung 
nach klar sein. Ich stehe nicht an zu erklären, daß wir Kommu- 
nisten uns nicht hierherstellen und schimpfen auf die Arbeitey 
Frankreichs, wie das Aiefer co hat, unser Feind ist der 
Kapitalismus. Wenn sich der Herr Kiefer auf seinen Herrgott 
beruft, so sage ich, das muß ein schlechter Herrgott sein, der 
diese Zustände immer billigt. 


(Zurufe : Pfui !) 


Hier wird gerufen, Pfui ! Darüber sind wir klar, Meiner Aufe 
fassung nach, ist dieser Herrzott Schuld an diesen Dingen, 


(Unruhe- Schelle des Vorsitzenden !) 


+ 
R 


Die Menschen, die die Welt regieren. ist eine Klicke, die es 
versteht, unter Berufung auf cen Herrgott, aie Arbeiterhirne 
zu verkleistern, um sich immer neue Keichtümer erobern zu kön- 
uen. Diese sind schuld un. müssen beseitigt werden. Wir sagen 
der ap: der Völklinger Arbeiter. muß vor alien Dingen der 
Kampf aller Arbeiter sein. 
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(Zuruf Aus dem Zentrum: Generalstreik !) 


Des ist der Vorwurf, den wir den ÖOrganisetionen machen, in die- 
ser Frage absolut gar nichts zu tun. Deshalb haben wir den | 4 
Sozialdemokraten vorgeworfen, deb n&äch unssrer Auffassung ein | 
zu der hegierungskommission und mit derartigen Bücklingen | 
begleitet, wie sie die Volksstimme gemacht hat. nicht dienen | 
wird. darüber sind wir uns als Äommunisten klar. Denn die | 
Sklaverei in den liendel’schen Betrieben wird dadurch noch viel 
größer, die Sklaverei wird dadurch zur Unerträglichkeit ge- 1 
staltet, indem man ihnen gerade des Futter zuführt ‚des sie | 


heben haben _ 
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haben wollen: Man will Arbeiter haben, die politisch rechtlosio. | 


sind, die nicht das Hecht haben, sich in den Betrieben zu ver- 

teidigen. Die Spzisldemokraten haben den traurigen \ut,dieses 

als eine große Äirrungenschaft auszuposaunen, dab es ihnen ge- 

Fangen wäre, die Arbeiter in den Höhlen von de \iendel unterzu- 
ringen. 


(Zuruf Petri: Das ist die kommunistische Zentrale!) 


Herr Petri, wer ist schuld an diesen Zuständen ? Doch mır Ihre 
Freunde in Frankreich, die Neformisten, die Bea 7 ERARERRSN 
rgarbeiterstreik verraten und verkauft haben, weil sıe des 
ee Interesse eines Poincar& über das Interesse der 
rgarbeiter gestellt haben, genau so wie Die in Deutschland 
das Interesse eines Stinnes über das Interesse der Arbeiter 
estellt haben. Und daran denkt die Arbeiterschaft. Sie haben 
ie SarriBaänhelt und das Durcheinander in die Arbeiter hinein- 
gebracht. 


(Zuruf Petri : Ihr verratet Euch ja selbst !) 


Wo ist die inbmationsle sozialdemokratische Partei Deutsch-. 
ands geb ieben ? Wo ist sie, die früher bei jeder Gelegenheit 
die rote #ahne schwang”? Heute hat sie einen schwarz-rot-goldnen 

Fetzen herausgehängt 


(Lachen beim Zentrum ) 


indem sie die interngtionale Partei sein will. So liegen die 
Dinge. ich sege zum Schluß, der Xampf der Köchling’schen Ar- 
beiter ist herausgebrochen durch Ihre Politik, die »ie mit 
Röchling age aben. Sie haben die Röchling-Politik unter- 
schätzt, die er in der u.iukerpazts] lichen Vereinigung machte, : 
Sie sind mit ihm durch dick und dünn gegangen. 


( Zuruf Hoffmann: Das glauben Sie selost nicht !) 


Hoffmann wagt zu gagen, das sei nicht wahr. Sie haben sich ja 
selbst durch den Austritt aus der interparteilichen Vereini- 
ıng verraten. Wir als Kommunisten sind nicht so raiv,zu aueh, 
je Politik und die Wirtschaftsverhältnisse hängen nicht mit- 
einander zusammen. Herr Röchling weiß ganz geneu, daß Politik 
und Wirtschaft zusammenhängt, Deshalb macht er solche Politik, 
ie painen wirtschaftlichen Interessen zum Vorteil gereicht. 
arüber sind wir uns klar, und wir nehmen an, daß sich jeder 
Arbeiter auch darüber klar ist, wenigstens nach den Vortällen 
der letzten Wochen sich klar geworden ist. Dann noch eins. Es 
ist für uns inegressant, festzustellen, . daß Sie heute alle 
hier erklären, »ie werden auch bereit sein, weitgehende Forde- 
gen zu stellen in der Frage des Achtstundentages. Meine 
rren! Wir haben eine Vorlage unterbreitet, wir sind neugie- 
rig, ob Sie dieser Vorlage zustimmen, oder ob Sie weitere For- 
derungen m&chen, ob »ie es wagen, gegen Ihre Forteiinteressen 
zu Stimmen. Und nun kommt des Zentrum her und sagt, men muß 
die ründung dieses Achtstundentages Gesetzes abwerten,eine 
gründung von einem Gesetz, des sage und schreibe aus 2 Pare- 
graphen besteht und aus ungefähr eg Wörtern, dezu müssen vie 
noch eine eründuns haben in der »tärke eines Buches ‚das 
" Begründung ” heißt. 


(Zuruf Hoffmenn: Ihr braucht überhaupt keine Gründe!) 


Wenn Sie Banen. die or Aee betr. den Achtstundentag wird das 
bringen, daß wir nicht mehr um den Achtstundentag im Saarge- 


biet zu kämpfen brauchen, so sage ich noch einmal, ich habe 
es 
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/, 
es auch Schon den Herren Sozialdemokraten gesagt, als sie in _“ 
ihrer Zeit ejubelt haben, daß der Achtstundentag jetzt end- 
lich Kore, daB er nicht gegeben wird von einer fiegierung, die 

ichts anderes als die Interessenvertreterin des Kapitals im 
er rgebiet ist, So und nicht anders werden wir an axx die Be- 
ratung dieses Gesetzes er müssen, und so und nicht 
anders werden wir hinaus zu den Arbeitern sprechen. Wir werden 
allen Farteien die Maske vom Gesicht reißen, die hierher gekon- 
men sind und haben hier arbeiterfreundliche Heden gehalten,und 
pa der. raxis haben sie stetg anders gehandelt.Und deß_ auc 

rr föchling von der bösen Martegierung sehr gut in Schutz 
enommen wi das konnten wir auch feststellen. Dieses harm- 
ose Flugblatt, das mur auffordert, die Streikbrecherarbeit in 
ölklingen einzustellen 


a 


Oi 
0 


c 


S4yaHog ayaSıyd 2bous4c URITRNETORBT | al 7 | 


(Zuruf aus dem Zentrum: Totzuschlagen! ) 


dieses harmlose Blatt, das nur auffordert, den Arbeitern nicht 
in den Rücken zu fallen, das wurde durch die Polizei beschlag- 
nahmt und darf nicht herausgegeben werden, ein Flugblatt,das 
von den beiden Netallarbeiterverbänden unterzeichnet ist. Las 
ist bezeichnend, daß doch in dieser Situation auch die agb 
rungsksmmission ihren “reund höchling nicht im Stiche läßt, 
Wir haben uns gefreut als Sie sich vorhin gestritten haben, 
als sie sagten, Herr Röchling war schon zwei Mal bei der Be- 

jierung. Die Sozialdemokraten und das Zentrum waren bei der 

ge Fune. Gegeneinander schmeißen sich die Herrschaften vor, 
daB sie Schon bei der hegierung gewesen sind, 


(Zuruf Dr.Sender: Herr Reinhard, Sie weren ja einmal mit!) 


Sie araben auf dem Boden des Versailler Vertrages, Sie stehen 
uf dem Soden des Dawesgutächtens, auf dem Boden der heutigen 
sellschaft. Sie sind bereit,hier loyel mitzuarbeiten. Alle, 

die das sagen, helfen mit, die Arbeiter verskleven und unter- 

joghen. Wir wollen diese Sklavenketten zerreißen und diese 

chreiende Neltordmung abändem. Wir wollen eine Weltord 
aufbauen, in der nicht Einzelne das Hecht und die Macht haben, 
auf d der Gesetze 30 000 Menschen auf einmal auf die Straße 
zu werfen und dem Hungertode preiszugeben. 


( Bravo- Rufe der Kommunisten ) 
itzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schneider! 


sider (S.P.): Meine Herren! Nachdem der Abgeordnete Reinhard cine 
kommunistische Wehlrede und der Abgeordnete Kicfer eine Ver- 
4 pe re ehalten haben, erscheint es notwendig, zur 
eigentlichen Debatte zurückzukehren, nämlich zum Röch AnERaep? 
Mein Ferteifreund Betz hat bereits darauf Nnperaunen aß die 
Schließ der Völklinger Hütte wohl die gewaltigste Katastrephke Ü 
in ihren fegenwarts-und Zukunftswirkungen darstellt, die seit | 
1918 über unsere Heimat heraufbeschworen worden ist. Sewaltig, 4 
erschütte md für die Arbeitnehmer, von denen,die Familienange- 7 
hörigen eingerechnet, 30 000 Menschen der Not, der Verzweif - # 
Zune Dia ipgägeben, wanien und ohne das entschlossene Vorgehen # 
der Sozialdemokratie dem er preisgegeben waren. Gewaltiger, # 
erschütternder noch für den Arbeitgeber, der im Vollgefühl 4 
seiner Unternehmer-Ällgewalt plötzlich erkennen mußte, daß | 
sein Gewaltakt ein zweischneidiges Schwert ist, das ihm selbst I 
den Todesstoß gab. Nach puas Tor MM inane ist Herr Hüchling 1 
ch blami st das 
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wirtschaftlich gomskiert und politis ert. Das i 
eil, das sich Herr Röchling selbst genprochen hat. Der 
Wirtscheftler, den der preußische Staa 


zum Kommerzienrat ‚der 


litiker, den eine deutsche Universität zum D ri Ä 
cause erhoben hatte. Schneller als Herr Böchling selbe hat 





en, 


\ (we 
sein getreuer Knappe, Herr Schmelzer, üie blamable Nacktheit Au) 


seines Herm erkennt und sich in der letzten Sitzung schützend 
vor ihn Begtellh; Daß er seinen todwunden Her verteidigte 
n, von Shenapun © parteinnolit ischer Freundschaft aus eur- 
teilt, für Herm Schmöizer ur ehrenvoll gen&ant werden. Min- 
der ehrenvoll aber ist die Art und 927°: wie er die Vertei- 
digung führte, sind die \afien, mit denen er sich zu kämpfen 
verleiten ließ. Diese Handiungsweize kern weder uns Sozialisten 
efallen, noch wird sie das ohlgeta, len eines anständigen 
ürgerlichen finden, Wenn Herr Schnelzer, wceran wir nicht 
gwel fe die kepitalistische | Velto rdnand mit dem "Herr im 
Hause - tandpunkt " des Unternehmers & AS wirtsche: "tliche 
Ideal und die D Sicherung dieser We ee ransap dureh eine von 
Gott eingesetzte Obrigkeit auf natiopelistischer Grundlage 
als dessen politische Toraussetzung betrachte e;, So kann man 
dagegen ankämpfen, kann dieses lleal els deal _der Ungerechtig- 
keit,der Mnechtscheft, des Hazscs, kurzum als Reubtier-Ideal 
verurteilen ,verdemnen. abe: 3 ‚wuehrlich pennen, könnte man 
nicht. Sie,Herr Schmelzer, hätten rsichlich Inflen gehabt, 
Waffen aus Ihrem wiı rtschaft.! Taken Arsena.. gegen die gegen- 
teilige BEinstellung der Sozialdemokratie zu "kömpfen. Jah Sie 
sich statt dessen verleiten. „ießen, den Schmtzzübel der Ver- 
leumdung über uns auszuschütten, das ıat mir für Sie ‚berr 
Schmelzer, am meisten leid getan. Herr Schmelser, Sie wissen, 
daß des 'Yaterlandes Armster sohn auch sein bester ist, Oder 
woher wären die riesemnafsen Friedersgewinne des deutschen 
pitals zu ihrer sto\zen Höhe gekommen, wern micht die Hun- 
derttausende der vaterlandslosen Gesellen trotz ihrer wirt- 
schaftlichen Not und sozialen Sorge sıch höt=sa hypnotisieren 


und chlorofomieren lassen durch cie denne.-. Kai theder -Kasernen-. 


hof-und Ariege ET DTSaND: Ayame, vom Eroßen Gensschen Veserland, 
worunter der Pro let das tlück seiner Feimat, das apital cie 
Befriedi d nn Gele-und Machthunge: rs ee dieses 
Geld- en chthurgers, cer zine der Hiezsten ige des 
Weltkrieges: darstellt. Oder wie waren die rLesenhafte Skan- 
delösen rıesseewin ine des Feuisch en fapitals möelich Behorden, 
wenn nicht die Millionen dar vate Larcslosen üesellen nerein- 


gefallen wären auf üie Schnände_pazgle :" Mit Gott für König 
und Yaterland :" M% Gott. der dem fanısal seinen Hrmmel 

schon hier auf Erden yeschers, Jen rroleten aber auf des 
Jenseits vertröstet. Für sinen Könige. dessen orte gen Volke 
Zukunftsglück vorgaukel ten, dessen \aten aber umso tiefer ent- 


täuschten. 


(Zuruf heinhard: Jetzt heißt es,Mit Gott für Ebert und 
Vaterland Ne 


(weitere unverständliche Zwischenrufe !) 
(Schelle des Vorsitzenden } 
otfentli ich ‚bringen »ie Ihren Arbeitern verstend bei,Herr 
inhard ).Für ein 'aterland, das Mall: onen seiner Söhne 
morden ließ, weiı Gas KapitaıL ss wollte, 
(Unrerständlicher Zwischenruf ees Ierm ! 


f 7 B Pr 
(Schelle des Vorsitzenden) 


Mit Ihrem Schwindel,Ferr beinhe:d, werden Sis das Schi N 
der Arbeiter nicht meistem. 

Herr Sch melser, Sıe dürfen zuhören, was ich sage. 
at. Schmelzer wein 50, But mie Ich. daß die Herolutionsgewinne 
apitals mur deshalb möglich werden konn;en, weil den 
Millionen der raterlandslonen Gesellen über ihren AR ae 

un 
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und Hach endJicher Erfüllung verlangsnden Parteiinteressen die =. 
va Me 


HiabeiS "ges terlandes stand, dieselha Einhoit, die vom Geld- 
und Mchtsephretismus des Kapitals und soiner Diener mindestens 
ebensosehr Befährdet war, wis ven Siege rwahnsinn des Foindss. 
(Unruhe- Schello des Vorsitzenden) 
(Zuruf Reinhard: Ermächtigungsgesetz !) | 
Herr Reinhard, sc.rgen Sie dafür, daß alle die Moßnahmsn nicht 


potwend worden, die durch das Ermächtigungsgesetz unvermeid- 
sınd. | 


{ ( Unruhe ) 
(Schelle des Varsitzenden !) 
jitzäönder: Herr Schneider, so kann die Debatte unmöglich weiter- 


geheg. Ich bitte Sie, &och tunlichst auf den Punkt zu kommen, 
en ie ‚besprechen wollten. 


‚.. Jfermer bitte ich, daß der Redner durch die fortgesetzten 
Zwischenrufe nicht immer gestört wird. 


Wider fortfshrend: Ich danke Ihnen für Ihren Rat,Herr Vorsitzender, 
und ich werde mich befleißigen, diesen zu befolgen. 


( Schelle des Vorsitzenden ) 
jitzdnder: Herr Schneider, ich verbitte mir diese ironisch# Kritik. 


rider fortfahrend: Ihre Worte häbe iah nicht ironisch, Sondorn 


sehr ernst üaufgefaßt. 

err Schmelzer! Wie wärsn die Hyänen- und Geierfrossen 
der Elendjahrs 1919 bis 1923, caie er en de a des deut- 
schen Kapitals, möglich gewesen, wenn nicht dio Millionen der 
vatorlandslosen Gesellen ihre berschtigten Ansprüche an den 
tausondmel versichtrten Lank des \nterlandes immer wieder zu- 
rückgestellt hätten zugunsten des immer wieder versprochenen 
Wiederaufbauss! 


(Zuruf Schmelzer: Haken Sie sich sirml in Ihren Reihen 
nach Hyänen und Geiern umgeschaut ?) 


Wiedar aufgebaut wurden Beichtum und Macht des Kapitals, und 
der frelet liegt heute roch em =»oden. 

Endlich,Herr Sehmelzer, Sie wissen genau so gut wie 
wir, daß die erhofften Merarationsgewinne des dsutschen Kapitels 
nur dann gefährdet sind, wenn die Millionen vaterlandslossr 
Gesellen weiter fernmgehalten werden von der Erkemtnis,daß al- 
les Vaterlandsgerede im Munde »ines großen Teils der Bürger- 
lichen eine Fhrase ist, rur cin Mittel, den Proleien über seine 
Kouechtscheft hinwegzutäuschsn, seine Kräft» brüch zu legen, im 
Schach zu halten, im Kampf gegen seinen Feind, das Kapital. 


(Zuruf: Gut gesagt !) 


Solange der Frolet für sein Vaterland, das keins war, alle 
Opfer des Frisdens, des Krieges, des militärischen Zusammen- 
bruchs, der wirtschaftlichen Vereiendurg, geduldig ertrug, 
während das Kapital Instig weiter ssine Geschäfte machte, so- 
lange hatte auch der Fmlet in Ihren Äugen ein Vaterland. Und 


nun, de die Heparationslasten auf die Proieten abgewälzt werdsn,- 
es tut mir, Herr Schmelzer, für Ihre Würde außerordentlich leid-, 
kommen Sie mit Ihren veterlandslosen Cesellen. Dolangs wir 85- 


ZWwungen_ 
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ezwungen waren, die gemeinsamen Belange des Deutschtuns gegen 
en Siegerwahn und Arnexiorsirrsinn eines Poincar& durch eine 
Abwehrpolitik zu verteidigen, während Herr Föchlirg seins blau- 
mais roben Geschäfte machte,habe ich von Ihnen nicht gehört, 

aß Sie der Sozialdemokratischen Fartei den Vormrf der vater- 
sandslosigkeit gemacht haben, der galt nur den_Kommunisten. 
Nun aber, da der Siegerwahn eines Foinesre in Frankreich über- 
wunden ist und wir durch die Hückkehr Frankreichs zur Vernunft 
die Möglichkeit haben, einer ’ersöhnungspolitik zu dienen; jetzt 
machen Sie uns den Vormurf:" Vaterlandslöse Gesellen ". Ic 

ebe gerne zu, daß im weiten Deutschland, wo die £ntfernmung den 

lick trübt, wo der deutschnationale Irrsinn die Gemüter er- 
regt, der Schmutzkübel haltloser Verdächtigungen gegen die 
Sozialdemokratie eine bei aller Niederträchtigkeit Immerhin 
wirksame Weffe sein kann. Aber hier im ssargebiet, wo jeder, 
der sehen will, die Politik aller Parteien klar erkennen kenn, 
we das Gute und Schlechte ‚klar zutage tritt, hat es keinen 
Zweck, einen Feldzug gegen die Soziaidemokratie zu führen. 

ier bleibt von der Doppeleigenscheft der Yerleumdung nur das 
meine, des Niederträchtige ‚das Schanlos 


 (Zurüfe der Sozialdemokraten: Sehr richtig !) 


Herr Schmelzer, ich sage Ihnen noch einmal, Sie haben es nicht 
unter Ihrer Würde gehalten, eine solche Streuchritter-Politik 
des Herm Höchling zu verteidigen, Gas hebt nicht die Hoch- 
achtung, die ich vorm Ihnen hatte Dis Teilnahme an dem Ver- 
dächtigungsfeldzug gegen die Sozialdemokratie hätten Sie den 
Kommunisten überlassen können, denn diese sind von ihrem kom- 
munistischen Stern verblende:. 


(Zuruf Eifler: Und Sie vom Völkerbund !) 


(z.d. Kommunisten) Der Stamm des Völkeraundes hat mehr Kraft. Sie 
haben den Blick für die Wirklichkeit verliorer und träumen nur 
noch von dem paradiesischen Glück und den Himmelsfreuder der 
eltrevolution. Wenn die Xommunisten unseren Verdienst und un- 
sere praktische Arbeit als !errei bezeichnen, so haben wir mur 
ein mitleidsvolles .ächeln, wie man ein find lächelnd bemit- 
leidet, das über seinen papiernen Zepvelin weint, der nicht 
fliegen kann. u; ; 


(Zuruf: Man merkt, ie? Sie Schulmeister sind!) 


(Meine Herren, Ihre Zurufe sird so dämlich. daß ich nicht da- 
rauf antworten kann.) Wenn wir nun den Verleumdungsfeldzug der 
deutschssarländischen Volksper;sei als würdelos und die Schimpfe- 
reiem der Kommunisten nur als sinnlos bezeichnen können,so 
bleibt uns für die Haltung des Zentrums nur ein Urteil, 
des sich in parlamentariscnen Ausdrücken gar nicht umreißen 
läßt. Derv A Runder hat bereits das Verhalten des Zentruns 
. eine Frechheit bezeichnet. Viel niederträchtiger als die 
rechheit ist die gersdezu-idiotische Schamlosigkeit, mit der 
as Zentrum, ausgerechnet des Zentrum, den Nut findet, uns 
EHRT RNON der politischen Unzuverlässigkeit zu verdäch- 
igen. 


( Schelle des Vorsitzenden) 


data 2 After möchte fragen, ob Sie sich noch weiter in dieser 
1: 


jieser Ausdrücke helienen wollen. 


7 . 2 N 
( Unruhe- Zwrischenrufe } 
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Wählen Sie doch nicht diese gesucht: 
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ge leidigunge 2. Ich sage das Scht nur für den Abgeordneten 
Schneider. 


( Zuruf: Sie hätten das gegox Dr.Sender machen sollen!) 


In dieser Neise kenn die Debatte richt weitergeführt werden. 











(Zuruf Reinhnrd: Das ist noch schöner 3) 


neider fortfahrerä: Herr Präs: ident, das uns vom Abg. Kief 
gagengeschlsudorte Wort: "Londasvorräter " - rt. 


( Unmıihe ) Schells das Präsidentsn) 
rsitzexder: Einen solchen Ausdruck hätte ich gerügt ! 
(Unruha- Schelle des Vorsitzenden) 


u or ee vom ann Eraunen Sie den, R 

& ia für alle Wa sichtbare »lsu-weiß-mte Er Prungsmärke 
es Zentrums dadurch unsicht ber würde, daB hrs Fartei sich 

unter den bleu-weiß roten Mantel ds; Harz Röchlisg verkriechen, 
ch will mich bemüher, meins Ausdrücke zu mäßigen. Gerade das 
ntrum hätte alls Vranch? still zu ssin. 


(Die Plätze des Zentrums leeren sich, mır 3 Abgeordnete 
hören den Dednar en.) 


Snben Sio BE: woß, meir) Nerrsn. Was ic 


an, h sage, ist Ihnen richt 
enchm. Haber Die dere, um mur ein Beispiel anzuführsn, die 
ut, ‚scher Dokuments vergessen ? ae gie cas Syargeblet an 
reich ver -zautt werden sollse® 2Dden ı das vergessen 7 


Sie 
er Herren, heben Sis verecssYn. daB diese 


= + ee et 
Bische Justizret eIn fünre naer Zant unsman w; 
a 


ar, 4 weiß 
einen anderen Ausdruck deiür, seine Hrims+ An vankreich Ver- 
keufen wollts. 


(Zurufe Kiefer: Ver war Kränsı ? Wender. Sie sich On 


‚hro aguse. Wir heben unter diese leute 
siner Strich g9zoüger. 


Hsben Sie, Herr ! Kiefer, vergessen, Ga dic Dokumente xnter- 
schrieben wurden_von “euten, die heute noch ir Ihren Keihen 
em führender Stelle zu finden sind ? Oder haben Sie. ‚meine 
erren vom Zentrum, vergessen, 


gueaf Kiefer : unverständlich !) 
Unruhe-- Schelle der Vorsitzenden) 
unverstänölich®s Zrischanmfe 


Häben Sie vorgessen, 


(erneute umrers rstömdliche | rischenrufe) 
-Schelle des "orsitzenden.. 
483 zhre Pgrtes eine Politik getri «ben hat, dad in Frankreich 
s Zontrum g als "rankreichs bests ie "reund Angesehen wurdg ? 


efor,-i, können nicht verhindern, As des in die Öffen+- 
lichko:t kommt | 


(Zuruf Kiefer: Wenn Sie As Scweit troiben, dann werden 
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DIE ANCA NOCH PTwas artıeben ! / 
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ie uns der politischen Untreue verdächtigt haben, daß des 
entgam keine Kuhe hatte Dis die deutschen Sch ‚er Marx 
und Scheer zu Fali gebracht waren und die Schulabteiltng ein- 
Banig Degetzt wurde ? So einseitig, daß neben anderen Belangen 
uch die Goutschen Belange zu kurz kamen? Xzh Ist nicht die 
chlammflut, die thre Presse zur Zeit gegen die Schulabteilung 
toben läßt, ein Mittel, mit dem Hinweis Auf die Sünden des ei- 
nen Mannes die viel schwerere »chruld, den Kulturverrat des Zen- 
truns, zu verdecken ° sh nicht das Zentrum die Verantwortung 
für all die Dinge, gegen die es heute Sturm läuft ? 
Denn noch eine kleine rage. Haben Sie vergessen ‚meine 
Herren vom Zentrum, daß gerade das Zentrum es war, das die 
wünschenswerte Mitarbeit des Ssargebietes für die deutsche _ 
Reichsschulkoaferenz sabotiert het, indem es die Teilnahme ei- 
nes saardeutschen, vom Deutschen Feiche ausdrücklich zur Teil- 
nahme Aufgeforderten Lehrers durch seine Hintertreppenpolitik 
unmöglich machte ? Wir vergessen es nicht allzuleicht! Dann 
haben Sie noch etwas anderes vergessen: (Ich spreche nicht Pr- 
sönlich, sondern zur Zentrumspertei.) Haben Sie vergessen, daß 
die Intollerenz auf konfessionellem Gebiet und die kulturelle 
eaktiom des Zentrums des Deutschtum mehr gefährdet hat, Als 
der chruvinistische Frenzose es tim konnte ? Haben Die verges- 
sen,daß dis Intolleranz gewisser FHDgngen und engherziger 
fenatischer Theologen sus Ihren Fheihen tausende _saardeu sgher 
der einer zwar landfremden, aber konfessionell freien Schu- 
le in die Arme geführt haben? Ich will nicht mehr sagen. 
‚Hsben Sie vergessen, daß suf Grund Ihrer ultremontanen 
Tendenz ein bestimmter Teil des Zentrums als Typ der Vaterlands- 
'losigkeit in aller Nelt gebrandmerkt ist? Daß es für dieses 
Zentrum nur ein Vaterland gibt, der Absolutismus des a red 
jechen Christentums, in dem das Proletariat die eine Herde,der 
pitalisms mit ell seiner Reaktion den einen Firten darstel- 
len soll. Ich bedeuere, d“ß Herr Röchling nicht katholisch ist 
und caß somit des Zentrum bei seinem fanatischen Haß gegen je- 
den fortschrütt. keine elegenheit hat, an den religiösen Unver- 
stand eines leiles seiner rg pe zu appellieren und unseren 
Kempf gegen die Röchling’sche Unternehmungswillkür zu einem 
ap? er gottlosen Sozialdemokratie gegen den katholischen 
Volksbeglücker Röchling umzumünzen. 


de meine Herren vom Zentrum! Haben Sie vergessen,daß Sie 


(Zıruf Röchling: Ist gar nicht nötig !) 


Es ist wirklich zu bedauern, daß dem Zentrum diese wunderbare 
Waffe verloren gegangen ist. 


(Zuruf Reinherd: Sind_Sie doch nicht so neidisch, 
der Psbst hat Ebert ein Glückwunsch- 
RR: ‚ _telegramm geschickt !) 
Ich bin dsrauf nich* neidisch. Der Febst wird auch Sie noch 


7 


segnem ! Meine Herren vom Zentrum, ich hätte es verstehen kön- 
nen, wenn »ie im hen neutral geblieben wären, wie es 
ja die sattsem bekannte Karusellpolitik des Zentrums mit ihren 
proletarisierten Ärbeitnehmern als a LER TEE und den ka- 
pitalistischen Arbeitgebern als deren Neiter noch immer zweck- 
mäßig erscheinen ließ. 


(Zuruf aus dem Zentrum: Pfui !) 
(Zure? Kiefer: Seit wann- sind Sie Sozialdemokrat?) 


Ich bin Sazi:ldemokrst. 


(Zuruf Kiefer: Seit wann ? ) 
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Seit 1918. Mein lieber Herr Kiefer, wenn Sie sich vorhin schon 
Ihres Alters gebrüstet haben, ich koan nicht» dafür, daß Sie 
älter sind. Daß Sie aber nun diesen Ausweg gewählt haben, als 
stadtbekannter blau-weiß-roter Köter gegen einen Angeblich | 
frenkophilen Kurs der Sozieldemokratie zu kläffen, das ist,ich. 
wiederholg es, nicht nur eine unerhörte Frechheit, sondern das 
ist eine »ache, für die. ich den richtigen Ausdruck nicht arwen- 
den darf, und einen perlamentarischen Ausdruck nicht habe. 


(Zuruf Kiefer: Weisen Sie nach, wo ich don Sr Abe | 
"Lendesverräter" gebraucht hate. | 


das amtliche Stenogramm wird es beweisen. SgR>T der christliche 
Gewerkschaftssekretär Pick hat gegen Ihren Verleumdungsfeldzug, | 
gegen Ihre einseitige Stellungnahme zugunsten Röchlings pro- 
estiert. 


(Zuruf Kisfer: Sie setzen Ihre Verlaumdungen gegen Unbe- 
kenrte fort ! 


Benn mıß ich den Redakteur der Volksstimme bitten, deß er der- 
artige Verleumdungen nicht eufrimmt. Ihrr Kapitalsdienerei soll 
wshl draußen in der Uffentlichkeit nicht bekannt werden. 


(Zuruf Kiefer: Ich bin durch Thre Verleumdungen so be- 
konnt geworden,d@ß ich gar nicht verlange, | 
noch bekänrter zu werdent} Ä 


Nachdem Sie uns in Ihrer ganzen geweihten und ungeweihten Röch- 
lingpresse, zu_ der auch die landeszeitung zählt, als vater- 
landslose Gesellen verleumdet und verschrieen haben, da be-. 
sitzem Sie die Dummheit und Unverfrorenheit-, hoffentlich wird 
es nicht wieder gerügt-. Sie besitzen jedenfalls die Nnivität, 
des klingt nicht so hart, oder Sie hositzen eine recht böse - 
Absicht, uns Ihre Ve mittlerhand anzubieten, dieselbe Hand,die 
uns mit Schmutz beworfen hat. Ich froge Sie,ich frage_den lan- 
desrat, ich frage das Zentrum in seifem wochenlangen Lügenfeld- 
zug, ich frage dns aan Yolk: Wenn wir wirklich so vaterlands- 
los sind, wie kann dasselbe Zentrum so ie sein, mit den- 
selbon vaterlandslosen Gesindel wieder Hand in Hand zu gehen? 
Wie kann dass Zentrum rur so naiv sein, So was zu denken? Und 
wenn es nicht Neivität war, wenn es bewußte oder unbemußte Bos- 
heit war, (wenn ich ein Fremdwort wüßte, würde ich es gebrauchen, 
damit es nicht so schrecklich klingt. lie können Sie Sich dann 
selbst so blamieren, mit diesem vaterlandslosen Gesindel wie- 
der Hand in Ind zu gehen? Ein Wnrt aus dem Volksmund sagt: 
Pack verschlägt sich, Pack verträgt sich. Und zu diesem Fack 


zählen wir uns en der deutschen Saar nicht. 
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(Zuruf Kiefer: Das het man je auch gar richt gesagt!) 


Ihre u sylange ausgestreckt bleiben, wie es Ihnen be- 

liest. Zwischen der ana tere des Saarzentrums und dem Ehren- 

kampf saardeutscher Sozialisten ist kein Flatz mehr für die 

Vermittlerhend. Wir haben uns lange genug auf den Altar des 

a A a Ausschusses,dem Altar des Burgfriedens, ge- 

opfert, nicht als ob wir des heute bed.uern, sondern mit Rück- 

sicht auf gemeinsame deutsche Belange, die wir über alles ge- 

stellt haben, solange diese in Gefahr waren, hnben wir uns ge: 

opfert. Und heute nun, wo die Veraunft bei dem westlichen Nach- 

barı zurückkehrt, da werden wir uns wohlweislich üherlegen,was | 

wir machen, da werden wir auch mit den allemeuesten Glac&hand- j 

Schuhen Bar mehr deran denken, in die Vermittlerhand einzu- | 

schlegen. der Vergangenheit war das berechtigt und nntwendig, WM u» 
wenn In 


— 
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wenn es galt, deutsche Belengs zu verteidigen. In der Zukuxft 
werde& wir Ohne Sio die deutschen Belengo verteidigen. Unsere 
a Zukunftslosung heißt nur och Kempf.Sie haten 
den Kampf gewollt,Sie sollen ihn haben. Und täuschen wie sich 
niemals,keine Herren von Zentrum, über den Emst dioses Kampfes. 
ge der Freiheit, Gleichheit und Prüder- 
lichkeit, dA stsht die Farteı der Sozialdemokraten ols Eckstein. 
Und mag kommnistischer Irrsinn gegen diesen Eckstein @nrennen, 
und mag der Sowjetsteraä noch so Sehr blenden, daß sie diesen 
Eckstein nicht Sehen wollen. 


(Zuruf Eifler: Deshalb schaffen Sie-die- Kommunisten ins | 
uchthnus ! | 

Wir heben mit dem nichts zu tun,das überlassoer wir dem Abgeordn - - | 
noten Heirhard. | 


(Zuruf Reinhard: Ihr seid mir die Schlanksten! ) 


Die Sozialdemokratie wird der Eckstein sein, An dem die deut- 
Sche een an der Saar und die deutschnationale Partei 
in Deutschland nicht rüttels kann. Sie wird endlich der festeste 
Eckstein sein für ir Partei, die da glaubt, _deß zie (ich w | 
mich wieder zähmen) das hecht hätte, diesen Eckstein zu besu- 
eln. | 


| 


(Zuruf Reinhard: Der festeste 15 aa des intematio- 
nalen Kapitals: 


Wir Sozialdemokraten an der deutschen Saar lassen weder an ur- 
serem Deutschtum noch an dem Chrrakter der deutschen Heimat 
irgendwie rütteln. 


(Zuruf der Sozialdemokraten: Sehr richtig !) 


Wir haber zu allen Arhängerr und Freunden unserer Partei das 
Vertrauen, daß es für uns allo Tege der Entscheidung nur eine 
Parole geben kenn, eine Abstimmun&sperole, die fern von allem 
schwarz-weiß-roten, blau-weiß-roten oder hleu-weiß-schwarzen 
BaEe3 te chunge-und ve EWi PRONS Zune all unser Heimweh, unsere 
Liebe, unsere Treue zusammenfeßt zu dem einen Ruf: Zurück zum 
deutschen Veterlend. 
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(Zuruf aus dem Zentrum: Abstimmungsrummel! ) 


Zurück zu unserer ag Th Heimat, die im Sturn- 
jahre 1848 gezeugt, im Sturmjahr 1918 geboren wurde und der 
ein Ferdinand Freiligrnth seine Liebeshymnen und Heimwehlieder 
sang. Zurück zu _ einer Heimat, die die großen Propheten 
eimer neuen Zeit ich nenne Lasalle,Marx Engels, erträumt und 
ersehnt, die Pioniere einer besseren Zukunft,ich nenne Pebel 
und Liebknecht erstrebt, die hunderttausende sozialistischer 
Frontsoldeter im Sinne eines ludwig Frank sterbend umfangen 
heben. Zurück zu unserer Heimat, für deren Freiheit nach innen 
und außen, wir geopfert und geblutet haben, für deren Gleich- 
heit im Bruderbund der Völker wir gedarbt und gehungert ‚für 
derer Brüderlichkeit auf politischem,wirtschaftlichen und 
kulturellen Gebiet wir gekämpft und gestritten haben, kämpfen # 
und streiten werden, bis unser Ziel erreicht und_gesichert ist, WM 
die Heimkehr zur deuischen schwarz-rot-goldenen hepublik. | 
Una deutschen Sozialdemokraten en der Ssär ist dis 
deutsche NWestmark nicht nur strittige Grenzmark, uns ist in 
gleicher Maße das Saargebiet eine Völkerbundsinsel im Sturn- 
und Nellenkampf gegen Völkerheß und Nenschenmord. Nicht als 
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ob wir den Völkerbund in seiner heutigen Gestalt als das Ideal 
ansehen, aber es ist doch der Anfang, der Keim,da. Und unsere 
Aufgabe ist es,diesen Keim zu peleBen, ©88 einmal aus dem win- 
zigen Samenkorn ein Neltenbaum werde, in dessen beglückenden 
Schatten alle Völker der Erde friedlich wohnen. 


(Zuruf Reinhard: Wenn Sie es nur wüßten !) 


Nur aus diesem Grunde bekämpfen wir jede politische ‚wirtschäft- 
liche und geistige heaktion, mag sie auch in schwarz-weiß-ro- 
tem Gewande einhermarschieren, und erkennen jeden Fortschritt 
an,der der Gerechtigkeit und dem Frieden dient, mag er auch 

aus blau-weiß-rote 2 Lager kommen. Wer deshalb unsere nationale 
Treue anzweifelt, stellt sich selbst ein Armutszeugnis aus,und 
wer von heute ab nach unserem klaren eindeutigen Bekenntnis 

zur deutschen Republik immer noch im Zweifel ist,der ist in 
unseren Augen ein schuft, vor dem das Volk ausspucken muß. ir 
sialdomkseten sind, was wir waren, und bleiben was wir sind: 
Frontsoldaten des Freiheitskampfes ,‚Brückembauer der Völkerver- 
söhnung, Wegbereiter des Weltfriedens. 


(Bravo-Rufe der Sozialdemokraten !) 
sitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Schıelzer ! 
melzer (DSV): Meine Herren! Ich nehme das Wort nicht, um mich zu 
wehren gegen die Beschimpfungen, die mir zutcil geworden sind, 
wegen meiner Ausführungen in der letzten Sitzung. 
(Zuruf Schneider: Ich habe Sie nicht beschimpft.) 
Ich will versuchen, die Bahn zu bereinigen, auf der wir,ob wir 
wollen oder nicht, letzten Endes wieder zusaämmengehen müssen. 
Biepe Bahnbereinigung habe ich schon in der letzten »itzung ver- 
Sucht. 


(Zuruf Dr.Sender: Sie sagen in Tasel und Schwindel !) 
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(Zuruf Dr.Sender: Wenn ich saarländisches Immergrün 
FaSg habe, denn war ich ein guter 
Mann! 


In meinen Ausführungen in dieser Sitzung des Laändesrätes ‚hat- 
te ich lediglich versucht, eine Antwort zu geben äuf die Frage 
des Herm Dr.Sender: Was haben wir gctan ? ve habe aus der 
Volksstimme einige Stellen vorgelesen und habe gesagt, was hier 
eschrieben ist, kömmen Sie nicht verantworten. Ist das ein 
nrecht ? Ich habe anerkennt, daß das etwas ist, was die Sozial- 
demokratie bisher nıcht vertreten hat und habe daran dic Hoff- 
nung geknüpft, daß die Sozialdemokratie selbst einsehen müsse, 
daß sie auf falschem Nege ist. Die Sozialdemokratie sieht das 
nicht ein. Ich bewunders die Disziplin ihrer Führ er und sche, 
daß Herr Dr.Sender sehr gcekränkt ist, daß er nicht als Redner 
vorgeschickt wird, Sondern ändere. Ich wünsche, daß »ie eben 
so stark werden, wie Ihre Mitglieder und dann könnten Sie 
auf Schlagworte verzichten. Ich wünsche das von ganzem Herzen. 
Dann kommen wir zu den allgemein üblichen Umgangsformen. Es wird 
BRSproeNen von einem Verleumdungsfeldzug. Sie können aus Nem 
tenogramm feststellen, daß ich mich bemüht habe, jedes starke | 
Yort zu vermeiden. Ich werde auch heute nicht auf Ihr Nivea | 
herabsteigen. a 


N PYoZ 
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(Zurufe Denunzieren!) 


Ich habe Ihnen cinige Stellen aus der Volksstimme vorgelesen. 


Zuruf 








| [ent DR 
Zuruf: (Zuruf: Unrichtig !) 22 


Ich habe die Abgeordneten der sozialdemokratischen D Fraktien 
gefragt, was diese "Ausdrücke bedeuten sollen. Aber den Mut 

ringen Sie mit Rücksicht auf Ihre Wählerscheft nicht auf, zu 
sagen, hier sind wir entgleist. Die Sozialdemokratie hat ein 
Kagspaeutnebgt von Hednern vorgeschickt und ich war enttäuscht, 
daß Herr Dr.Sender nicht dabei ist, Herr Dr.Sender ich liebe Sie 
als Heiner, ich liebe Sie außerordentlich. 


(Zuruf Dr.Sender: Es ist_schade, daß Sie kein Mädchen 
sind, Sie haben so ein schönes Gesicht) 


Ich wer auch enttäuscht, daß die beiden Hedner nichts gebracht 
haben als Phrasen und immer wieder Phrasen. 


(Zuruf: Schimpfworte ') | 


Der Herr Schneider hat eine sehr gute sozialdemokratische Red- 
nerschule besucht, er versteht es nämlich, sich an der Sache ; 
vorbei 2" drücken. Das Hervorstechendste en der sozisldemokra- | 
tischen fartei ist ihr maßloser Dünkel, der sie stets_und stän- 
dig alle anderen Menschen als minderwertig erkennen läßt. Nur 
sie sind allein diejenigen, die der elt das Heil Brian, s32 
allein sind frei von irofitgier. Die sind diejenigen, die makel- 
los dastehen. Alle anderen können nach dieser Auffassung nicht 
gem tun zur Verdummung ihrer Mitmenschen, das sind die kapi- 
alistischen Hunde, die ee ist auch das Wort des 
Herrn Schneider vom Schmtzkübel, der ausgeleert worden ist. 
Welcher Schmutzkübel ist denn ausgeleert worden, höchstens der 
Schmutzkübel der Volksstimm. 


(Redakteur Braun &ls Vertreter der Volksstimme nacht eine 
Bemerkung. 


(Schelle des Vorsitzenden) 


zender: Das geht nicht, daß die Fresse sich an der Debatte betei- 
ligt. Ich bitte, das zu unterlassen! 
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(Zuruf Kiefer: Ich habe auch bemerkt, daß mir seitens 
der Fresse zugerufen U 


7 nn a REDEN We A u EEE NE TE an de 


lzer fortfahrend: Ich gehe nicht weiter darauf ein, besonders des- 
halb nicht, weil ich nicht der Zwietracht entgegenstrebe,, son- 
dern der Eintracht. 


(Zuruf Betz: Das vorige Mel nicht !) 


Ich will den Herrn Schneider verlassen. 

Es lohnt sich nicht, deß ich auf Ihre Ausführungen, Herr 
Brettar eingehe, denn das war der sozialdemokratische Drehorgel- 
walzer. Des sind die allgemeinen Tiraden. 

Der Herr Betz hat sich von diesen Phrasen nicht fern- 
gehalten, obwohl er lange Zeit hatte, sich auf diese Aktion 
vorzubereiten. Sie können BRDR ES wo wie wollen, Sie finden 
nichts. Ich habe mir einige Dinge notiert ‚verschiedene Bedens- 
arten auch. Das, wüs hier von drei sozialdemokratischen Red- 
nem gesagt wurde, wer nicht zur Sache gesprochen. 

Weiter ist von uns kein Yerleumdunssfeldzug geführt 
worden. Wenn ein Wort BEER an 388, so ist es das meines Pertei- 
freundes Röchling. Er hat nämlich gesagt: Sie haben gelogen! 
Zweifellos ist das eine Beleidigung. Meine Herren! Sie müssen 
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bedenker, auf was sich dieses Wort "bezogen hat. Herr Röchling " 
sagte, die Sozialdemokratie hat roch nicht die Verle ZU- j 
rückgenommen, die mir mit dem Plakat " Föchling mit der Trikolore" 
angetan wurde. Ich habe das Fiakat bei mir: "Röchlirg mit der 
Trikolore. " | 


(Zuruf Petri: Man kam es beweisen! ) 


Herr_Petri, ich habe den Beweis bei mir. Die Volksstimme konnte 
den Beweis nicht erbriagen. 


(Der Redner hält drei Keklameblättchen in die Höhe! ) 


Für eine französische Automobilausstellung erschien ein Katalog 


und diesem sind diese drei Teklamezettelchen ERST: n Faris 
ist eine Gesellschaft, die verschiedene Artikel verkeuft,Nickel, 


Kohlen, "Zement etc. und ‘en Stahl der Föchlingwerke. Mit Recht 
wird auch von den a Kg 1 abcheie verlangt, caß die searlän- 
dische Industrie, wenn die Absatzmöglichkeiten nach Deutschland 
gering werden, Sich andere Absatzmörkte sucht. Das ist auch von 

en Möchling-Nerken geschehen, sie haben die vorhin genannte 
Firma mit dem Verkauf ihres Stahles bea.ftragt. Diese Firme hat, 
wie es im keschäftsleber so üblich ist, im Satalog derauf hinge- 
wiesen, daß sie alle diese Dinge verkauft. Die Ausstellungslei- 
tung hat ihrem Reklamezsttei einen FKeklamezettel von Fahrzeugen 
und von Automobilwerken zusemmengeheitet mit einem blan-weiß- 
roten Bändcher. Meine Her:en, des st die französische Trikolore. 
Meine Herren! Das ist der weis der Volksstimme. 


(Unruhe bei den Sozisldemokraten ) 


_ 


(unverständliche Zwischerrufe !) Schelle des Vorsitzenden) | 

Ich bedeuere mur, deß euch Ferr Schäfer ınter den u 

Wählerschaft es nicht gewagt; hat, der V\ahrheit Jie Ehre zu geben.— 

(Zuruf Dr.Sender: Wie "ommen vie dam 50 000 "ähler Ä 
zu Deleldigen 


Spa syasıydmibeugs veramqanns HT 


Das ist eine Feststellvng. 


(Schelle des Vorsitzenden) 
tzender: Ich schließe aus den Zewegurgen des Abgeordmeten Schmelzer 
daß 4 von der Iresse gestört wiıc durch -Zrischenrufe. Ich md 
die Fresse bitten, sich nicht in Cis Verhandlungen einzumischen. 


lzer fortfahrend: Reizen Sie nich micht ( nach der Presse gewandt.) 


Er 


(Zuraf Reinhaerl: Sie werden nicht explodieren,wenn Sie 
gereizt warden!) 


ee 


1 


Das ist das, was von dem Verleumdungsfeldzug Erie bleibt. Ich I 
frage Sie, wer ist der Verleumder ? Ist_der bei Ihnen zu suchen | 
oder bei uns. Ich stelle Test, daß die Firma Köchlirg auch mit 
diesem Bändchen nichts zu tun hat. | | | 
Nun hat sich Herr Betz beklagt, daß mit der Schließung a 
der Werke auch ein großer Icohnsseuersusfall für die Gemeinde 4 
verbunden sei. Ich hätte srverte;, dad zx aus all den nit der 4 
Schließung der "ölkli’ ger Hütte verbundenen Schädigungen heraus 3 
allen die Pflicht erwüshse, zu versuchen. wie wir diesen Kon- 4 
flikt beilegen kömnen. Das ist ooch das "ichtigste, daß man 4 
versucht, den Schaden, Asr entsteht, aus der Welt zu scheffen, 





(Unruhe- Zuruf Bretsar: Im den Achtstundentag !) ‘ 








38 n: 
Bas ist nicht von Belanf. 
(Das ist ein großer Belang !) 


Herr Betz hat die Behau aufgestellt, daß die Stillseıng 
plötzlich erfolgt sei, Be Arbesterschaft sei nicht aufgeklärt 
worden. eine "We enDehaupSung, monatelang habe gie Nerksleitu ' 
die Arbeiterschaft über die schlechte lage dss Werkes unterrie | 
tet, läßt er nicht gelten. Er stellt sich unter dieser Aufklä- 7° 
rung etwas anderes vor, was er Sich vorgestellt hat, hat er 
nicht gesagt. Ich wäre ihm dankbar gewesen, wenn er Pepe hätte, 
e Aufklärung müßte so und so erfolgen, aber er sagte nichts 
Positivcs was man hätte erwarten müssen. Er bestreitet a en daß 
in interparteilichen Sitzungen.=on 5 ee Se die Hede 
ewesen Sei. Das mag daraa”"Liegen,.-daß gie sog -demokratische 
arrei BauLIg, wen 518 sich in der Rolle der’ gekränkten Leber- 
wurst wä | 


(Lachen beim Zentrun) 


diese Sitzungen nicht besucht hat. Dieser Umstand trat in der 
sozjaldemokratischen Fartei besonders uuter Führung des Herm 
Dr.vender recht häufig xexx_hervor. Bei den geringsten Anlässen 
mußter wir das Wort hören: Dann treten wir aus! Deshalb mag es, 
schop der Fall gewesen sein, daß die sozialdemokratische Partei 
und #rektion nichts gehört hat von diesem Aufmerksammachen auf axe 
ie Schwierigkeiten des Werkes und anderer Werke. Äber,meine 
erren, ich möchte Sie doch darauf aufmerksam machen, daß wir 
alle Veranlassung haben, den a damit nicht 
andere Nerke auch noch kommen. Wenn Die Verantvwortungsge fühl 
haben, denn gehen Sie mit uns zusammen und versuchen mit_ uns, 
diesen Konflikt beizulegen, damit _er nicht ageh größere Formen 


annimmt, Formen, d.e dann mit viel größerer >chrecklichkeit vor 
uns stehen. | 
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(Zuruf Dr.Sender: Warum hat man uns das nicht vor der 
letzten Gender Reise gesagt ? 


Was soll es denn für einen Sinn haben, wenn men von Brutalität 
BDELONG u Kg er te Augen Pehauptet‘, von abends 

zZ ırge & es Wer eschlossen. .Y8S_1S er Sozıl eMO- 
Kret;sche Dünkeı der da be ter. " ich sllein bin der Mensch 
mi rz. 


(Zuruf Dr.Sender: Das ist der Mensch ohne Herz,der wirft 
kaltläche Ind die Arbeiter auf die 
Straße. 


(Zuruf Bretter: Taten haben bewiesen! ) 


N ProZ 


Sie sollten sich schämen, solche Vorwürfe zu mechen, wenn auch 
bei ag Mängel und !ehler vorkommen, ebenso wie bei Ihnen. 
Jeder Mensch het Schwächen und Fehler. Kommen Sie einmal von 
diesem Dünkel der Vergangenheit ab. 


(Zurufe: Hört, hört !) | | 


€ 


der Zeitung eines Weltuntsrnehmens zu erzählen, wie man die | 
Dinge besser machen soll. Es wirkt doeh lächerlich,wenn Betz | 
en das Werk muß so und so eingerichtet werden. Das Werk wird | 
nicht allein von Herm Röchling geleitet. Dazu sind noch eine | 
ganze Anzahl sogenannter geistiger Arbeiter Ga, ( auf die Sie je 


| 
Zum Er ‚Danke! führt auch dezu, der Werksleitung in Völklingen, 4 


auch 





PN 
4 - au 


\ 


guch ganz gern reflektieren, ) die diese Dinge machen, und daß 
diese ausgerechnet Idißten sein sollten 


(Zuruf Betz: Das habe ich nicht behauptet!) 


wird wohl niemand glauben: Und daß Herr Betz, der vielleicht 
von sich aus noch nicht einmal einen Kramladen betreiben kann, 
Ratschläge gibt, wie man es besser machen kam,ist doch eine 
Elche inmabung- daß man sie wirklich nur auf maßlosen Dünkel 
zurückführen kannı 


(unverständlicher Zwischenruf !) 


Herr Petri, Sie können auch kein Bergwerk leiten und sind_Berg- 
mann. Wenn Herr Betz diese Fähiekeit het, dann mache ich Ihnen 
einen Vorschlag : Machen Sie Herm Betz zum Generaldirektor. 
einer Ihrer sozislistischen Unternehmungen, dann kann er zeigen, 
was er kann. 


( ITachen beim Zentrum !) 
Was er hier vorgetragen hat sind Fhrasen und Redensarten. 
(Zuruf Betz: Die Vernunft liegt bloß bei Ihnen! ) 


Herr Betz sagt unter anderem, der Kohlenpreis muß gesenkt wer- 
den ( so habe ich Dkeretendee). Das _ ist einer der Faktoren, 
die zusammengerechnet mit anderen den Preis herausbilden, den 
die fertige Nare hat ! Und wenn die fertige are mit dem Preis 
nicht mehr verkäuflich ist, denn muß man versuchen, wie man _ 
die #aktoren senkt, die den Freis bilden. Er sagt, das ist _rich- 
tig, die Sozialdemokrstie hat sich immer wieder noch in aller- 
letzter Zeit, an den Versuchen betätigt, den Kohlenpreis zu 
senken. Er sagt weiter, die sozialdemokretie steht zu dem,was 
sie geschrieben hat, und was sie geschrieben hat, das dec 

sie auf alle Fälle. Ich begrüße das. Ich glaube _ ‚auf dem Wege 
können wir ein gutes Stück zusammengehen. Wenn Sie Ihre An- 
strengungen derauf richten, demirtige Dinge zu unternehmen, dann 
können, wie das einer Ihrer Hedner an anderer Stelle bezeugt hat, 
sehr wohl auch Unternehmer und Arbeiter konform garen: Di@ Auf- 
klärung, sagte Herr Betz, ist nicht erfolgt. Er hat nicht ge-. 
sagt, wie sie _erfolgen sollte. Wenn er meint, die Arbeiter seien 
nicht in der age, je Dinge nachzuprüfen, ob die 25 Millionen 

efizit wirklich vorhanden seien oder nicht,dann frage ich ihn: 
Welchen Wert sollen denn eigentlich die Setriebsräte haben, eine 
Einrichtung, der wir je schon hier iq Jause zugestimmt haben. 
enn dem *andesrat eine Vorlage des Setriebsrätegesetzes zugeht, 
denn werden wir dieser Dora zustimmen; wir haben eingesehen, 
daß die Einführung des Detriebsrätegesetzes in Deutschland sehr 
der Früchte getr&gen hat. Ich bin im Gegensatz zu Herm Betz 

e 


r Meinung, daß es auch Arbeiter gibt, die sich darüber ein | 
rteil bilden können. 1 
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(Zuruf Betz : Des ist ganz selbstverständlich !) 


1 
Herr Betz hat einen vereidigten Bücherrevisor verlangt. Es wird 4 
gesagt, die Böchlingwerke hätten ihn abgelehnt. Das 48! wie so | 
vieles was die Sozialdemokretie vorbringt, nur zum Teil rich- [| 
tig. Aber in welcher Form haben es die Röchlingwerke abgelehnt? 

Den Arbeitervertretern wurde geantwortet: Jawohl, wir sind auch 
mit der *rüfung durch einen Bücherrevisor einverstanden,aber | 
es muß ein Mann sein, der uns bekannt ist. 


(Zurufe: Hört, hört !) 


Weun 





Be 48 


Wenn Sie bedenken, wie _z.B. im Ruhrgebiet während der Besetzung 
mit solchen leuten die Franzosen Wir NonEITERDIOnAg® getrieben 
haben, dann werden Sie verstehen, daß man in dieser Hinsicht 
vorsichtig sein muß: | 


(Zuruf Betz: Wir hatten es ja freigestellt !) 

Sie haben es nicht freigestellt, | 
(Zaruf Dr.Sender: Ein ganz verkäßlicher Mann! ) | 
! 


(Zuruf Betz: Sie sind in Deutschland doch nicht alle 
unverläßlich! ) 


Es fERS sopsnannte Snolve ratindkge die Sie vielleicht als zu- | 
verlässig ansehen, die wir aber ablehnen müssen. | 


: (Zuruf Dr.Sender: Sie müssen die Beweise erbringen! ) 
Ich habe sie hier. 


(Zuruf Dr,Sender: Schätzen Sie die Spitzel so hoch ein‘) | 
| 


Sie wissen ganz genan, daß wir derartige Spitzel genau so von 
der d weisen wie »ı1e. | 


(Zuruf Dr.Sender: Spitzel sind S itgel ! Wenn Sie das 
Deutschtum schützen wollen, dann gibt 
es ganz andere Nege. 


(Zuruf Reinhard: Es geht ums Deutschtun !) 


Herr Betz hat davon Eeapeontan, AME der Amefparte siehe Bus- 
schuß außerordentlich viel geleistet hätte. Allerdings d sagt 
Schneider wieder, dieser interparteiliche Ausschuß wäre ein 
Opferaltgr gewesen, auf dem nur die Sozialdemokraten geopfert 
hätten. Das sind Widersprüche, die Sie innerhal» Ihrer Partei 
a gegen müssen.Wenn er Rn hat von Geschäftstüchtig» 
keit, wir wollen dieses Thema lieber nicht anschneiden.Die Ge- 
schäftstüchtigkeit, oder man kann auch sagen,das Streben nach 
Besitz, ist eine allgemeine menschliche Bigenschaft. Auch i 
Ihre großen Männer, die wirklich groben waren von diesem Stre= 
ben nach Besitz nicht ganz frei. Ich will nicht zitieren, wie 
es die Sozialdemokraten öfter mschen. Aber wenn Sie in Ihrer 
Geschichte nachlesen, dann können Sie feststellen, daß bei- 
spielsweise große Sozialdemokraten auch diese allgemein mensch- 
liche Eigenschaft besessen haben, Sie haben sich zonan d8- 
mit in Widerspruch gesetzt mit Ihren Fundamentalsätzen, daß 
Eigentum Diebstahl sei. Sie haben es nicht verschmäht, das Ej= 
gentum zu besitzen und Ihre kleinen Nachkommen auch hier im 
sargebiet sind doch teilweise recht BRSnbärhatehrd e Leute, 
geschäftstüchtige auch in Gänsefüßchen. Ceschäftstüchtig wahr- 
sScheinlich mit einem sehr üblen Beigeschmäack. 
Herr Schneider hat davon gesprochen,deß die Sozialdemo- 


kratie den Satz ausgesprochen hat, zurück zum Deutschtum. Ich 
begrüße dies. 
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(Zuruf Schneider: Zu unserem Deutschtun !) | 
Wir haben von a erklärt, daß wir zu Deutschland zurückwol- 


veB, gleichviel in welcher Staatsfom. Sie sagen zu Ihrem Deutsch- # 
um. 


Zuruf | B > 
1 n 








| 








SR rt 
( Zuruf Schneider: Und wehe denen, die uns den Kanpf 
sufzwingen ! 


(Unruhe ) 
(Schelle des Vorsitzenden) | 
orsitzender: Herr Sshneider, ich bitte Sie, sich doch etwas zu li. 


. 


zanmen, 


chmelzer fortfahrend: Herr Betz hat vom Geschichtsschreiber erzählt. 
Dieser Geschichtsschreiber wird aber auch N#tiz nehmen von der 


olksstimme yon 24, August 1920ı Ich kann Ihnen den gatizen 
rtikel nıch ‚vorlesen. 


(Scheile des Vorsitzenden) 


orsitzender: Herr Schmelzer, ist es nötig, daß Sie soweit zurück- 
greifen ? 


chmelzer: Ja, das ist notwendig, Ich lese Ihnen einen Satz vor ! 


"Wir bekennen es üffen; wenn Deutschland oder Preußen 
in die.Hände der heaktion gerät, denn wird sich im 
Jahre 1935 im Saargebiet nur ein verschwindender Bruch- 
teil der Bevölkerung für eine Rückangliederung an das 
Stammland entschließen: ' 


(Zuruf der Sozialdemokraten: Sehr richtig !) 


Meine Herren! Das werden Sie nicht wagen, vor Ihrer Wähler- 
schaft dieses " Sehr richtig " zu vertreten. Ich wöchte aber 
fortfahren, Der Geschichtsschreiber wird vermerken, daß die 
Sozieldemokrt.tie 3 /2 Jahre das Deutschtum vertreten hat 
und Führer gehabt hat, die mannheft für die deutsche Sache 
eingetreten sind, bis im Septemfer und Oktöber 1924 wieder 
eine Entgleisung vorgekommen ist. 
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(Zuruf Dr.Sender: Der wird ger nicht so viel schreiben) 


_(Zurif Reinherdi Ich schlage vor, Herm Schmelzer als 
Geschichtsschreiber vorzuschlagen 


Der Geschichtsschreiber wird feststellen, daß diese leute 
auf die die Entgleisungen zurückzuführen sind, mit den ewähl- 
ten Führern der fartei nichts m han haben, daß sie sich 
sogar im Gegensatz zu ihnen befunden haben,als in Genf beim 
Arbeitsamt versucht wurde, das Ssargebiet zu einem eigenen 
Staat zu stempeln. Ich hoffe denn, daß der Seschichtsschrei- 
ber fortfahren kann: Nach dieser neuen Entgleisung der Sozi- 
aldemnkratie haben_es über die mannhsften, ehrenvollen Füh- 
rer vermocht, die fartei von diesen Leuten zu reinigen, und 
sie wieder auf den richtigen Neg zurückgeführt. | 


“N pueg 


- 


(Zuruf Dr.Sender: Und was wird er über Notton schreiben?) 


Wenn Sie vorhin geszgt haben, (z.d.Sozieldemokraten) Sie well- 
ten nicnt zu einem resktionären Deutschland zurück, dann neh- 
me ich zu Ihrer Ehre en, daß dies eine gedankenlose Bemerkung 
war und daß Sie ebenfalls zu Deutschland gleichviel welcher 
Staatsform zurückkehren wollen. Wellen Sie aber zurückkehren, 


dann ist es notwendig, deß Sie das falsche Gleis verlassen 


und 
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und Sie die leute von sich abschüsteln, die nicht zu Ihnen 
gehören, dafür müssen SıIe sorgen ! 


(unverständlicher Zuruf des Abg.Schneider) 


Herr Schneider, ich halte Sie Bruehls fähig genug, daß_Sie 
wissen,was ich hier angedeutet habe, sonst müßte ich Ihre 
Worte als Wortschwall bezeichnen, Zurück zu Deutschland!Das 
ist unser Wunsch und das ist der Wunsch aller Ehrlichen aus 


ren lieihen. 
(Zuruf Schneider: Wir kehren dann als Kämpfer zurück) 


Ich bin mit Ihnen einig, wenn Sie zurückwollen zu einem 
Deutschland, tinerlei in welcher Staatsform es sich befindet. 
Ich fordere Sie auf, das falsche Gleis zu verlassen. 


(unverständlicher Zuruf des Abg.Beinhard ) 
(Schelle des Vorsitzenden) 


(Zuruf Reinhard: Redet doch einmal, was _Ihr wollt!) 
Ihr erzählt immer von Eurem Deutschtun) 


Meine Herren! Das ist das, was wir Ihnen vorschlagen. Wir : 
wollen aber nicht mit Steinen auf_einen Unternehmer werfen, 
der wegen seines Deutschtums das Pech hatte, als erster zu 
schließen,. Nir wollen versuchen, alle leile dazu zu bringen 
daß sie mıteingnder verhandeln, um cie wirtschaftliche Streit- 
frage aus der "Nelt zu schaffen. Wenn diese wirtschaftliche . 
Frage wieder auf das wirtscheltliche \ebiet zurückverpflanzt 
wird, dann gebe ich mich der ADS DENE hin, daß. sie in aller- 
nächster Zeit ihre Lösung finden wird. 


(Bravo- Rufe !) 


sitzender: Es haben jetzt Heöner aller Parteien gesprochen, davon 
die Sorieldemokratie dreimal und die anderen Farteien je ein- 
mal. bs sind noch ürei Heäner der Sozirldemokratie vorgemerkt, 
ein Redner der liberalen Volkspartei und ein Hedner des Zen- 


truns. 


(Zuruf Dr.Sender: Ich bitte eber Herm Schmelzer zu 
sagen, daß ich nicht dabei a 


( Lachen ) 


Ich würde Ihnen vorschlagen und zwar mit Rücksicht darauf, 
caß wir uns noch mit der ieenrliohen Tagesordnung befassen 
wollen, deß wir jetzt lediglich nur noch zu persönlichen 
Bemerkungen das Wort nehmen und nachher die eigentliche Vor- 
lege in Angriff nehmen. Wenn »ie damit a mtasden sind 
und die vorgemerkten Heiner auf das Wort verzichten, würden 
wir iu dieser Weise verfahren. | 


Das Wort hat der Abgeordnete Petr ! 


ri (S.P.): Wir können auf die Weiterführung der HFede nicht verzich- 
ten und zwar deshalb nich“, weil Eerr Schmelzer in seinen 
letzten Ausführungen wiederum Angriffe und Verdächti en 
gegen unsere Fraktion gerichtet Aat, und weil noch nich 
alle Angriffe von der vorigen Sitzung zurückgewiesen sind. 


rsitzender: Das Wort hnt der Abgeordnete Dr.Sender! 


Dr,Sender 
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‚Sender _(S.Pı); Ich möchte folgender Vermittlungsvörschlag mechen, 


ch rerkenne nicht, daß es notwendig ist, daß die Vorlage be- 
treffend den Achtstundentag wenn möglich heute noch verab- 
schiedet wird. Die Bedeutung dieser Vorlage ist geradezu emi- 
nent. Das soll aber nicht bedeuten, daß die Fedner, insbeson- 
dere meiner Yraktion, auf die Fortführung der Debatte an sich 
verzichten wollen. Ich schlage also vor, daß wir nunmehr, ich 
nehme an, daß die übrigen Farteien demit einverstanden sind, 
sicherlich such die Herren von ganz links, diese Vorlage in 

handlung nehmen und nachher, entweder noch heute Abend _ 
oder morgen, wenn wir mit dieser Vorlage fertig sind, in die. 

ortführung,sagen wir, der Köchlingdebatte, eintreten. 


hrsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Keinhard! 
inhard (K.P.): Ich muß entschieden den Ausführungen des Herm Petri 


widersprechen. Die Arbeiterschaft in Völkiingen wartet jeden 
188 darauf, was eigentlich der Landesrat zu der Vorlage der 
Achtstunden-Arbeitszeit zu sagen gedenkt. Wenn wir uns hier 
xwoch ein paar lage herumschtager mit der Frage, wer das beste 
Deutschtum hat, der Herr Röchling ocer die Sozialdemokratie, 
oder das Zentrum. davon wird der Konflikt nicht beigelegt, 
bekommen auch die Arbeiter in Völklingen nichts zu essen. 

Wir sind der Auffassung, daß sofort an die Beratung 
des Arbeitszeitgesetzes herengetreten wird. Wir vertreten 
femer die Aufiassung, daß es dabei richt notwendig ist,ir- 
gendwie noch eine Verweisung in die Kommissionen zu beantra- 
gen, wie mir Schon zu Ohren gekommen ist. Denn es muß heute, 
nachdem jahrelang über die Frage geredet wurde, jede Frak- 
tion sich kler sein, was sie in dieser Frage zu unternehmen 
gedenkt. 


(Zuruf Drv.Sender: Also sind Sie derselben Auffassung! ) 


brsitzender: ich frage ‚ist Gie Mehrheit dafür, dsß die Debatte ab- 


gebrochen wirc" | her a RR 
Widerspruch erhebt sich nicht, Sie sind damit einver- 
stenden, | 
Denn kommen wir zur Tagesordnung betr. 
Begutachtung des Verordnungsentwurfes betreffend die 
ärbeitszeit in gewerblichen Betrieben. 
Es wird so gehalten, ünß die Farteien wieder der Stärke 


nach das Wort rchmen. Zunächst hat das Wort der Abgeordnete 
rius.. 


arius (Z.): Mine Herrer! Mit Rücksicht euf die fortgeschrittene Zeit 


möchte ich mich im Wesentlichen auf die Erklärung meiner 
Fraktion beschränken, Wir beantragen, daß die Vorlage der 
Sozialen- und Techtskommission überwiesen wir. 


(Zuruf Reinhard: Hört,hört!) 
(Zaruf Levncher: Natürlich!) 


Der landesırt kann der Verlage in dieser Fassung nicht zu 
stimmen. weil der äntwurf An der gegenwörtigen Hechtslage 
‚nicht nur nichts ändsrt, sondern Sogär gewisse Verschlechte- 
rusgen ermöglicht. 


(Zamufa: Sehr richtig!) 
Der 
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Der Entwurf sieht keinerlei Vollzugsgewelt zur Innehnlturg des 
Abkommens urd zum Sohufze der gegenwärtigen Rechtslage vor.Da3 
einem ee der Megierungskommission unter Ausschaltung dor 


gesamten Regierungskommission und der Arteitgeber- und Arvoit- 
nehmarverbände das Recht auf Verlänge der Arbeitszeit ein- 
Ben wird, kann meine Fraktion unter keinen Umständen nit- 


Wir verlangsn Neher, caß 


I. eine genaus Uuschmihung des Begriffes des " achtstündigen 
Arbeitstaeos oder dor 48 stündigen Ärbeitswoche " mit der 
Maßgabr ‚daß 


a) die gesetzliche Arbeitszeit für dio Bargarbeiter & BR 
sieben Stunden täglich oder & Stunden Se 
grenzt wıirü, 


b) die Arbeitszeit an heißen Arbeitsstellen, die bisher 
BREI nR auf sechs Stunden beschränkt war, auf 5 
tunden herabgesetzt wird, 


c) die Vororinung vom 7.3.1913 über die Beschäftigung 

jugendlicher rbeiter suf Steinkohlenbergwerken in der 
!eiso algeändert wird, daB unver PARSE epiesnoer 
und zwn ckuößigor ausen die Arbeitszeit erheblich herab- 
gasetzt wird. 


d) der im $ 197 Abs.3 des preußischen Berggesetzes vorge- 
sehenern Gesundheitsbeirät eingerichtet und entsprochend 
dem Beispiel dar übrigen deutschen Oberbergämter an 
Ohberbergent für das Sgergehint ein Beirat gebildet wird, 
in den dis heiden Bergerheiturverhände je einen Ver- 


J. 


sreter antsenden. 


Dio Regie rungskommission ist a diese abe ner a 
.. © u . .. . 2% . ın 

zu #»rfüllen, da sie die fr@nzösische NMegierung vor Arla 

eines Solchen Gesetzes mur zu H hören "raucht. 
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2. Der Begriff "geworblichs Betriebo", auf den sich das Ak- 
ommen beschränken soll, muß grnau umscehrieben werden. Es 
wird von der Fegierungskomnission ein Verzeichnss dieser 
"gewerblichen Detriebe " aes Saargebietes verlangt und ein 
solches derjenigen Brtriebe, die nicht vom Akkommen er- 
ffaßt werden. 


3. Das Washingtoner Abkommen ühnr den Achtstundentag sell 
keine Anwer gun finden " auf Personen, die mit dor Auf- 
sicht oder Leitung (gewerblicher Betriebe) beauftragt 
sind oder einn Vertrnuensstellung »ekleiden. Die Fraktion 
verlangt hei den bosonderen wirtschaftlichnn Varhältnis- 
son des Ssargehietos für dio Beratungen des Verordnungs- 
entwuries eine gcnaue Bezeichnung das Kreises dieser Per- 
Ssoner, damit cina METORZUNG aersslben auf das geringste 
Meß arstr:bt wird. NSch den im Sanrgebiet geltenden - 
setzlichen Bestimmungen ist der Kreis dies#r Personen 
sehr gr”. 


+ Ba © 
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ag Ä "BE | | 

4. Des Abkommen sieh; Ausnahmen vor, bei denen der Achtstun- | 
dentag oder di» 48 stündige Woche überschritten werden N 
kann und zwer ! 

“fl | 


2) wenn eim Unglücksfall droht oder eingetroten ist, 
wenn dringende Arbeiten an Maschinen oder I. 


Betriebseinrichtungen # 








Bo. u KUu 


 Betriebseinrichtungen vorzunehmen sind oder höhere Ge- 
walt vorliegt, 


b) für Vorbereisungs-oder Hilfsarbeiten, die notwendigtr- 
weise außerhalb der für den Betrieb festgesetzten Ar- 
beitszeit vorgenommen werden müssen, 

en | Bi i | D 

ce) bei vorübergehender außergewöhnlicher-Häufung.der Arbeit, 


Es bederf auch hier einer genauen Umschreibung der vorübergehef- 

den Ausnahmen mit der Erweiterung, daß. bisher bestehende ver- 
tragliche Abkommen nicht durch behördliche Diktate ersetzt wer- 
en, 


5. Um die für die Durchführung des Washingtoner Abkommens 
notwendigen Vollzugsmittel zu erhalten, ist 


a) das Gewerb&- und Kaeufmannsgerichtgesetz vom 21112. 
1901 dahingehend abzuänderh, daß die Gewerbe- und Kaufmannsge- 
richte für die Brledigung von Streitigkeiten, die sich aus der 
Durchführung des Nashingtoher Abkommens ergeben, zuständig sind, 


b) die Bestimmung des preußischen und bayerischen Berg- 
Bars ne der Gewerbeordnung über die Begrenzung. 
er Arbeitsdauer für a Karsonenkreise und gewis- 
se Zeiten d«m Inhalt des Abkommens angepaßt werden, 


e) sind die Strafbestimmngen der Berggesetge und der 
werbeoränung auf Verstöße gegen das Arbeitszeitab- 
kommen durch entsprechende Gesetzesändorung auszudeh- 
nen. 


6. In’der Erwägung, daß die Durchführung des Abkommens eine ‚wenn 
auch begrenzte und ungenügende Mitwirkung der Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerverbände vorsicht und tarifliche Abmachungen 
durch des Abkommen gerährdet sind. aa an Stelle_der bisheri- 

en Vereinbarungen das einseitige S Diktat von Behörden nsch 

loßer Anhörung der Arheitgeber-und Arbeitnehmerverbände tre- 
tem soll und dıe anorarende und vollziehende \ewalt behörd- 
lichen Organen übsrtragen wird, hält es die Fraktior für mt- 
wendig, ca! 
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a) die Verbände Be ee und Arbeitnehmer auch 
im Saargebist gesetzlich Onerkannt werden, wie _des 
für das übrige Deutschland durch die deutsche Feichs- 
verfaessung geschehen ist, 


a Peor 


h) für alle Setriche und alle Arbeitnshmergruppen eine 
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des Gesetzes über die Detriebsbilanz, die Betriebs 
Gewinn- und Verlustrechnung und des Gesetzes über 
die Entserdung von Betriebsratsmitgliedem in den u 
Aufsichtsrat vom 15.2.1922 mit wirklichen Mitbestinm- | 
mungsrecht in allen beruflichen und wirtschaftlichen | 
Fragen geschaffen wird, 


ce) die gesetzlichen Bestimmungen über den Erleß von 
Arbeitsoränungen sollen in der leise geändert werden, | 
daß der I:helt der Arbeitsoränungen zwischen Arbeit- N 
geber- und Arbeitnehmervertretungen vereinbart werden | 
muß unc die Ärbeitsordnungen die wesentlichen N 
Bestimmungen 





ee 


Bestäi Bestimmungen des Washingtener Abkommens enthalten 
müssen, 


d)sind die Arbeitsterife durch Einfüh der Verord- 
nungen vom 23.5.1918, 81.5.1921 usw. über die Te- 
rifverträge und der Verordnung über die ZESTE 
eines Tarifregisters im »Daargebiet unverzüglic 
einzuführen, 


e)sind die ergangenen Yozorönungen über das Schlich- 
tungswesen vom 30.10.23; 10.12.28 und 29.12. 1923 
auf das Saargebiet zu übernehmen. 


Wir sehen, daß es notwendig ist, RaLDNLOnEDe TE Ten en vorzu- 
zehmen, denn den Arbeitnehmern im »aargebiet ist mit dieser 
Vorlage absolut nicht gedient. REN 
Dann bitte ich, daß wir grundsätzlich uns einer An- 

peamınE an internationale Kegelungen richt zurückziehen sol- 

en, weil es der Wunsch der Zentrumspartei ist, die soziale 
Gesetzgeb aus Gründen des Wettbewerbs möglichst für alle . 
Länder der Welt gleichzustellen. Eins dürfen wir nicht ver- 
gessen. Wir im Saargebiet sind von der wirtschaftlichen ae, 
von der gesetzgeberischen lage von links und rechts sehr ab- 
hängig und _man würde es begrüßen, wenn men, besonders Herr 
Präsident Fault und seine Ferteifreunde von der Linken, in 
Frankreich derauf dränge, daß dort, eine bessere Arbeitszeit 
geschaffen wird. Aus dem Bergbau wissen wir, deß uns immer 
wieder der französische Arbeitgeber bei LRSSHANe Een Ver- 
handlungen vorhält, ihr habt eine kürzere Arheitszeit, wie 
die französischen Bergarkeiter. Ihr haht Urlaub und sonstige 
BezneHis. welche die französischen Bergarbeiter nicht haben. 

>shalb wäre, es nötig, wenn men dort vorginge und uns hier 
die Arbeit erleichtert. 

Desn ‚meine Herren, ist es notwandde, deß die neuen 
Vereinbarungen, die in den Ärbeitsverträgen festgestellt sind, 
such gesetzlich geschützt werden. Seit Jahren känpfen wir um 
den Schutz der Tarifverträge. Wir verlangen den Ausbau des 
Schlichtungswesens. Nun kommt man mit dieser Vorlage, die 
das Ahken manche Vereinberungen illusorisch macht. Denn wer 
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as Abkommen ir die Frexis_ünerträgt, der findet, daß die Be- 
örden im Saargehiet_mehr Recht haben scllen, als sie bisher 
hatten, gerade bezügl. der Auslegung der Arbeitszeit usw. 
Nun eine andere Frage, ob eine Differenzierung in der 
Arbeitszeit erforderlich ist, ist im a Be sehr sktuell. 

t die Hälfte der saargewerblichen Arbeiter sind Bergarbeiter. 
Und man kann es verstehen, wenn diese sagen, wenn der Nexi- 
malarbeitstag für alle 8 Stunden beträgt, dann kenn er auch 
für uns mindestens auf 6 Stunden herabgesetzt werden. Die leu- 
te haben doch heute bei der verhältnismäßig schlechten Bezah- 
lung die allerschwerste Arbeit, und wenn man a 
daß heute die Arheitszeit dort 8 Stunden beträgt und für di 
eigentlichen Bergareiber ? Y2 von Schale zu Sschsle und dann | 
noch die weiten Nege. dazu kommen, das Feinemachen von Schmutz 1 
.dgl., so finden wır, daß die”eine längere Arbeitszeit als | 
8 Stunden haben. Deshalb müssen wir bei den Verhandlungen in | 
den Kommissionen Pe Tight darauf legen, daß für die Bergarbeiter # 
bei gesetzlicher Regelung eine kürzere Arbeitszeit als 8 Stun- # 
den erfolgen selle. Herr Reinherd hat ‘protestiert, daß Kon- 
missionsberatungen erfolgen sollen. Ich habe seinen Entwurf 
Schen gestern in der ERROR EURE gelesen und habe wirk- 
lich gelacht, daß man für die Arbeiter-Zeit einfach ab- 
schreibt. Den hier uns vorgelegten Entwurf hat man vtwas un- 
gearbeitet. Aher ich stelle eines fest. Der Entwurf ie vor, 

da B) 
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daß ein Arbeiter, der freirillig arbeitet, für seine Überärbeit 

oder Überstunden nicht unter 5 Monaten Tefängnis oder 5000 

Franken Geldstrafe bestraft werden soll. Also ich meire, Herr 

Reinhard, wenn man einen solcher Entwurf vorbringt, den »ie oh- 

? 7 m : 2 

ne Beratung zur Annahme empfehlen, denn md man die >8che bitte 
robierer und hier die Praxis ausführen, erst dann kenn man 
arüber reden. 


itzender: Das Wort hat der Abgeordnete Hofimenn! 


fmann (SıP,): Meine Herren! Nachdem der Abgeordnete Kerius Kommis- 
siönsberatung beantragt hat Xu. diesem Antrag ee 
mäßig entapiochen werden,ufid ich möchte darmmi hinweisen, da 
das neue Lesetz, das erlassen werden soll, ein vorläufiges ist, 
bis die Arbeitsksmmer gehildetb ist. 


sitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Heinhard ! 


nhard (KıP;): Meine Herren! Herr Kerius hat versucht, etwas heraus- 
zuzerren, was klargestellt werden muß. Es ist Vorbedingung ‚wenn 
man eine achtstündige Arbeitszeit verlungt, daß die Arbeiter 
auch dementsprechend bezahl‘; werden, damit sie Leben können. 

ir reden nicht sa viel vom Deutschtum und stehen auf dem Stand- 

punkt, daß das Arbeitszeitgesetz im Sasrgebiet genau so aus- 
sieht, wie im MReich und umgekehrt. Wir sls Kommnisten stehen 
auf dem Standpunkt, daß wir zu Deutschland gehören und es ist 
klar, daß wir unseren zıntwurf vertreten, Ich möchte noch die 
Gründe der Verschiebung in die Kommission besprechen. 

Wenn die Herren vom Zentrun noch nicht darüber klar 
sind, was sie wollen, so bedauere ich cas. denn Ihre Reichs- 
tagsfraktion wußte doca, was sie wollte, die hatte das Gesetz 
entworfen und auch durchgeführt. Als deutsche Zentrumsmänner 
müssen Die wissen, was Sie zu tun und zu lassen Aaben. Unser 
Gesetzentwurf ist Flar, Der hegierungsentwurT dagegen nicht, 
denn er sagt in % ı " die Arbeitszeit beträgt 8 Stunden " und 
in $ 2 heißt ” karn men die Arbeiter zwingen, länger als 
8 Stunden zu arbeiter. Wir haben jedem Abgeordaeter einen Ent- 
wurf zugehen lassen und ich werde ihn noch einmal verlesen. 


itzender: Ich weiß nicht, ob die Verlesung notwendig ist,. Erstens 
‚ hat jedes Mitglieä ein Exemplar erhalten und zweitens ist der 
ntwurf in die Kommission verwiesen worden. Die Verlesung Ih- 
res Antrages wäre ein Eintr«ten in die Verhandlung. 


nhard (fortfahrend: Herr Vorsitzender, ich bin der Auffassung, daß. 
es absolut nicht gegen die \eschäftsordnung verstößt und es ist 
notwendig, daß die Vorlage zur Verleswng gebracht win. 


Arbeitanei Eben rHuiE! cer kommmistischen Fraktion 
es Lendesrases. 


Des Gesetz regelt die Arbeitszeit für elle gewerblichen 
und landwirtschaftlichen Arbeiter und Arbeiterinnen. für die 
kaufmännischen und töchnischen Ängsstellten und Leamten, die 
Hausangesteliten und Krankenpflegerpersonal, die Gastwirtan- 

estellten, ferner für 31.8 teats-und Kommunalbesriebe und 
ür die Besatzung in der OS miäffahrt. 
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Der NMaximalarbeitstag beträgt für alle Arbeiter,Angestell- 7 
ser yad Beamten, susgenommen die unter den 33 3 und_4 angeführ- % 
'teh Personen, täglich 8 Stunden einschließlich der feusen, die } 
miadestens eine halbe Stunde betragen müssen. An Gen Tagen vor‘ 
Eng und Feiertagen beträgt die Arbeitszeit höchstens 

unden. i 

In den larifverträgen darf eine längere Arbeitszeit nicht 

festgelegt werden. Die Leistung einer freiwilligen längeren 
Arbeitszeit ist verboten. | 

Die Leistung von Überstunden bei außerordentlicher Not- 
arbeit ist nur mit Zustimmung des Arbeiterausschusses zulässig, 
jedoch darf die gesamte wöchentliche Arbeitszeit nicht mehr 
wie 46 Stunden betragen. 
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Für die Arbeiter der Industrie und Gewerbezweige, die 
unter besonderen Gefahren für Leben und Gesundheit arbeiten 
und die in außerordentlichen läße der Einwirkung von Hitze 
Staub oder der Sprengstofigefahr ausgesetzt sind, wie die Berg- 
arbeiter unter lage, die Arbeiter der chemischen Industrie, 
Ofenleute ‚Glasbläser usw. beträgt Jie Höchst arbeitszeit 
6 Stunden täglich. I 

Wie weit die Bestimmungen des $ 3 im der Festsetzung 
ser gem nennt Anwendung finden, entscheidet der Arbeiteraus- 
Schuß. | 
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Für die Lehrlinge , jugendliche Arbeiter und Arbeiterir- 
nen und Angestellten bis zum 18. Lebensjahr beträgt die Arbeits- 
zeit unter Einrechnung der Pflichtschulzeit und aller Vorbe- 
reitungs- und Aufräumungsarbeiten 6 Stunden täglich. 





Besondere Schutzbestimmungen für Arbeiterinnen und Jugendlich 


N POS u 


Die Nachtarbeiten und Überstunden sind für Arbeiterin- 4 
nen und Jugendliche verboten. Die Arbeitszeit muß in der Zeit | 
von 6 Uhr morgens bis 5 Uhr abends liegen. # 
je Arbeitszeit wird für Jugendliche durch eine Gesant- # 
pause von anderthalb Stunden unterbrochen, A 
_.., Für Erwerbszweige mit besonderer Eigenart und die öf- 
fentlich- rechtlichen Körperschaften, wo es die öffentlichen 
Interessen fördern kann, dıe schtstündige Arbeitszeit für al- 
le über 18 Jahre alten Beschäftigten auch über die im Absatz 1 
Satz 2 dieses Paragraphen [estgesetzten Tageszeit hinaus ver- | 
legt werden. 4 
Die Entscheidung hierüber treffen die Arbeiteraus- 1 
schüsse. Arbeiterinnen und Jugendliche dürfen richt in gesund- M# 
heitsschädigenden Betrieben ( die unter $ 3 fallen) beschäf- I 
tigt werden. 


$ 6 
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Arbeiterinnen, weibliche Angestellte und Beamte müssen 
acht Wochen vor und echt llochen nach der Niederkunft von der Ar- 
eit_befreit sein. Derüber hinaus beträgt für Mütter bis zu ei- 
nem Jahre nach der Niederkunft, die Arbeitszeit rn Stun- 

den, Stillenden Müttern ist während der Arbeitszeit zweimal je 
TE er rn Stillpause bei Neiterbezahlung des Iohnes zu 
gewähren. | I ERE 

Die Unternehmer sind verpflichtet, für die durch die Nieder- 
kunft und die Stillzeit bedinste Arbeitsaussetzung den vollen 
Arbeitsverdienst zu bezehlen. E | 

Entlassungen von Arbeiterinnen dürfen während der Schwenger- 
Schaft und bis zum Ableuf des sechsten lionats nach der Entbindung 
(Stillzeit ) nicht erfolgen. 
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a 
Jegliche Beschäftigung von Kindem unter 14 Jahren ist verboten. 
Url 55 
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‚Allen Arbeitern, Angestellten und Beamten sowie den Jugend- 
lichen ist ein vierwöchentlicher Urlaub im Jahre unter Fortzeh- 
lung des vollen Arbeitsverdienstes zu gewähren. 


U a Re 
$ 9 


| ‚Die Arbeiterausschüsse haben innerhalb des Betriebes für 
pt strikte Durchführung der Bestimmungen des Gesetzes Sorge zu 
ragen. 


Zn 2 . EN .- BCE MENU: u; 
EEE UT EC GLBA LT CO DELEORGBRL LEST DER mr 


SAy240g, ayasıydmuBouays 49720454005 47 * 


Für die Wehrnshmung des Jugend- und Arbeiterinnenschutzes 
hat der Arbeitersusschuß Vertreter der Arbeiterinnen und Jugend- 
lichen heranzuziehen. 
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. Jede Übertretung vorstehender Bestimmungen wird nit Ge- 
fängnis nicht unter sechs Monaten,sowie mit Geldstrafe nicht un- 
ter 2 A bestraft. 

je u 


efängnisstrefe kann nicht ir Geldstrafe umgewandelt 


nen 
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werden. 
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Schlußbestimmungen 


Das Gesetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft. 
Alle Bestimmungen der Tarifverträge, die EN entgegenste- 
hen,treten sofor+ außer Kraft. 
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Meine Herren! Man stößt sich hier &n den Strsefbestimmungen ? 
Wir segen, die Ausführungen des Abgeordneten Schmelzer der letz- 
ten Sitzung haben bewiesen, daß die Strafbestimmungen nötig sind. 
Die Arbeitgeber geben ihren Arbeitern einen Hungerlohn, dab die- 
selben verkommen, Gesnalb ist es Bedingung, daß der Ärbeiter so 


entlohnt wird, daß er leben kann. Die Streibestimmngen richten 
sich gegen die Unternehmer, äie versuchen werden, diese Arbeits- 
zeitregelung umzustsßen. Wir fordem Sie daher zuf, diesen An- 
trag Snzunehnmen. 


sitzender: Wir sind am Schlusse der Debstte angelangt. Es ist der 
trag gestellt worden. die Vorlage betreffend Arbeitszeit in 
ewerblichen Betrieben der 5- und 7. Kommission zu übezweisen. 
Ich frage Sie, findet dieser Antrag dr 
Widerspruch erhebt sich nicht, der Antrag ist somit 
angenommen. 


Am Freitag, den 17.ds.lits. ist der große Sitzungs- 
saal auf der Eisenbanndirektion frei. Wenn Sie damit einver- 
standen sind, können die Kommissionsberatungen am Freitag be- 
ginnen. 


Das ‘iort het der Abgeordnete Kiefer! 


er (2.): Meine Herren! Ganz kurz zu der Frage. die der Herr Abgeord- 

nete Heinhard in meiner Abwesenheit angeschnitten hat : Sie 

alle wisser, deß im Saargebiet die interparteiliche Eimheits- 

front bestand: Aus ihr bildeten_sich die Gen2er Delegatimen. 

Von den Kommunisten wurden die Genfer Delegationen immer in 

Wort und Schrift heftig angegriffen. Man stellte von dieser 

Seite die Sache :so_ hin, als ob es sich um " Röchlingdelegetionen" 

handle. Dsher des Schlagwor;: " Binig von arg Schäfer. " 

\en ließ such so durchblicken, als 05  Höchling die Kosten der 
Genfer Delegationen hbestreite. Das Cürfe ein Ärbeitervertreter 
nicht mitmachen. In meıner Heimat wurde ich daraufhin verschie- 
dentlich gefragt, wer denn die Kosten aufbrächte und wie ich mit 
Köchling zusammen nach Genf fahren könne. Mißtrauen ging aus 
diesem fragenreich hervor. Um mun dem u Heinheard zu beweisen, 
wie es bei Genfer Delegationen zugeht und wie es mit der Bezah- 
lung aussieht, sagte ich ihm bei Gelegerheit folgendes: " Du 
kannst genau so wie ich mit einem Unternehmer durch die Nelt 
fahren, ohre Dir vom Arbeiterstzandpunkt aus gesehen auch nur 
das keringste zu vergeben. Man muß sich mur zu benehmen ver- 
stehen. Sieh’ mal, wir hatten einmal in Wenf einen schönen Er- 
folg in der Militärfrage. Da sagte Röchling des Äbends,der sonst 
mur lasser trinkt.heute wollen wir uns eine Flasche Wein leisten, 

a er sie bestellte geh er auch dem Kellner den ganzen Betrag. 

& mußte ich nun, weil ich Arbeiter bin und man nie weiß, wie 
einem etwas aufs Butterbrot geschmiert werden kann im poli- 
tischen Kampfe, unenständig handeln. Ich geb Herm Föchling den 
auf mich ent“allenden Teil. Wäre ich kein Arbeiter ewesen ‚dann 
brauchte ich nicht so unanständig zu sein, Ssondera hätte mich 
bei einer anderen Gelegenheit revanchiert. Du siehst also.daß 
es da harmlos zugeht und Höchling uns keine Kosten abnimmt. " 

Ich habe das dem Äbgeoraneten heinhard mitgeteilt, 
demit die Kommunisten sich hüten sollen,von mir zu sagen, ich 
ließe mir von Röchling etwas zehlen. 

Nun _zu den Ausführingern des Abgeordneten Schneider. | 
Mine Herren! Ich besitzs keine Seminarbildung, weshalb ich | 
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auch nicht Herm Schneider in dem "Cossenton“ &ntworten kann, 
in dem er gerede; hat. &s ist tief zu bedguern,deß ein solcher 
Mensch hier in dieser unverantwortlichen Weise im politischen 
Porzelanladen herumtrampeln dar?. Abg. »chneider ‚ich frage _. 
ie 
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Die; ' Wann hat die Zentrumsfraktion des Landesrates bei Be 


skommission Treppen vr Fu Hintertreppe 
Bei befrieber Wann hatla 
Sola 


die He pr olitik ge gemacht? . 
e Sie dafür jaicht die Biwalse erbringen, haben Sie Sich 


selbst als einen Verleunder dahin % estellt. Wohnen Sie doch 
ke ine „‚rüb bung der Seschichte vor. Ni 


r sind noch immer den ge- 
raden Vieg gegangen und werden den auch jetzt und zukünftig 
D. 


einhalte en gegenüber werden wir den Strich zu ziehen wis- 
sen. 


(Unruhe- Schelle des Vorsitzenden! ) 


 (Zuruf Schneider: Wir werden auf Ihren zroben Klot 
einer viel gröberer Keil setzen. 


eg oyasıydedbeungs verpaıqoog 47 


rung 4 


Zw 


| 





“orsitzender: Das "ort hat der Abz. Petri! 





ME 


Petri (S-Pi): Meine Herren! Ts ist jedenfalls keine ange- 


nehme Sache, als letzter Rediaer einer solch langen De- 
batte noch sprechen zu dürfen. Aber ich will ganz lurz 
die Momente hersusziehen, die für uns als sozialdemokra- 
tische Fraktion in Betracht kommen, in die Abwehr zu 
treten gegen die Angriffe und Denunziationen und gegen 
die Verleumdungen, die auch heute wieder, besonders von 
Herrn Schmelzer, gemacht worden sind. Jch will nicht die 
anzen Vorgänge herantiehen, die meine Genossen Betz, 
Chneider und Brettar schon erwähnt haben, obwohl es not- 
wendig wäre, auf so viele Dinge noch einzugehen, die in 
der Sache Röchling eine Hauptrolle spielen. Herr Schmelzer 
hat besonders unseren Fraktionsvertretern vorgehalten, sie 
hätten die eigentliche Sache garnicht berührt und nur 
Phrasen gedros-hen. Jch sage von Herrn Schmelzer, daß er 
dahn in dieselbe Rolle verfallen ist, auch er hat die Be- 
wriebsstillegung Röchling nicht berührt. Er hat wohl ge- 
Bugt) er wünschte, daß wir zum Schiusse damit kommen. Aber 
ich sage, Herr Schmelzer und Herr Röchling, wenn Sie damit 
zum Schiusse kommen wollen, dann macnen Sie den Anfang für 
den Schluss. lan sieht keinen &chluss und keinen Anfang da- 
ir. Sie warten jedenfalls, bis Sie andere zus der Situa- 
tion herausretten sollen, die Situation, Herr Röchling, 
ie Sie sich selber zuzuschreiben haben. Jch glaube, es 
ist Jhnen unangenehm heute, diese Dinge zu hören. Sie hät- 
ten sie verhindern können. Jch kann Jhnen darum sagen, 
wenn Sie die ’ege, die Sie meines Brachtens gehen konnten, 
eingeschlagen hätten, wären diese Dinge verhindert worden. 
Und da komme ich auf das Moment zu sprechen. dieselbe Koh- 
BIER TSQInguNg zu erhalten, wie sie die anderen ''erke 
atten. | 


(Zuruf Röchling: "Auch jetzt habe ich sie noch nicht!") 


Jch sage, daß Ihnen diese Argumente früher bekannt gewesen 
‚sein müssen, cbwohl sie anders sagen, und ihre Direktoren, 
die ja meines Erachtens die größten Fehler gemacht haben; 
Jch nehme an, Herr naoBling, daß Sie sich selbst durch 
Jhre Direktoren über das Ohr hauen ließen, 


( Röchling: " Nein! * ) 


daß die vielleicht aus nationalistischen Gründen, ich sehe 
Sie nicht als den größten Nationalist in dieser Frage, aber 
ich sshe in Ihren Direktoren und in den maßgebenden Jnstan- 
zen Jhres "erkes die Haupturheber dieser Dinge, und deshalb 
sage ich, die "'ege, die möglich gewesen wären, um die "erk- 
schließung zu verhindern, sind nicht eingeschlagen worden, 
sondern sind durch ein politisches Ränkespiel, und das sage 
ich Jhnen, Herr Schmelzer, was ler Kollege Kimritz von den 
freien Gewerkschaften hat geschrieben in der Volksstimme, 
und es betri:ifi Sis In der Volksstimms, von dem politischen 
Ränkespiel ,„ das betone ich ausdrücklich. das trifft zu. 
Die Völklinger Arbeiterschaft ist das Opfer eines politi- 
schen Ränkespiels geworden, Das möchte ich an dieser Stella 
durchaus betonen. Dafür sind die Argunmenve maßgebend, die 
jetzt öffentlich bakannt sind. Herr Schmelzer sagte in der 
vorigen Sitzung, die Bergwerksdirektion wäre wohl bereit ge- 
wesen, Röchling Cieselusen Kohlenbezugsbedingungen zu geben, 
wenn er seine politische Gesinnung Ändern würde. Die Berg- 
werksdirektion ssgt freilich etwas ganz anderes. Auch diese 
Festsvellung 
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Feststellung hötie früher gezach‘ werden können, wenn | 
m + 


A) 


e 
Jhre Direktoren und Sie selbs*, Herr Röchling, und die 
t 


maßgebenden Jnstausen im interparteilichen Ausschuss, 

auf diese Dinge hingewiesen hätten. Das taten Sie nicht, 
auch Jhre Direktoren nicht. Bei Verhandlungen mit den 
Organisationsvertretern haben Jhre Direktoren immer ge- 
sagt, wir werden schlechter behandelt, als Gie anderen 
"erke. Auf die Fräge der Organisationevertreter, wie 

die schlechtere Behandlung dennaussieht, gebman ihnen 
eine ausweichende Antwort: 


( Hört, hört! bei den Sozialdemokraten, ) 


Das wussten die Direktoren nicht, und nachher wusste Herr 
Schmelzer etwas darüber zu sagen. was nicht Gas Richtige 
ist. Das ist die Trreführung. Die Jrreführung liegt mei- 
nes Erachtens bei den Jnstanzen, die auf Jhrer Seite stehen, 
Herr Röchling. Sie hätten wirklich wissen müssen, wenn 
sie heute sehr darüber klagen, besonaere in den "orten 

des Herrn Schmelzer war Jas immer zu hören, daß er bedau- 
ert den Austritt aus dem intsrpartzilichen Ausschuss durch 
die Sozia,demckretie, Zann hätten Sie früher nachdenken 
müssen. Es hätte Jhanen müssen von vornherein grundsätz- 
lich bekannt sein, daß Sie die Sozialdemoxratie nicht in 
Jhrer Gemeinschaft sehen können, wenn Sie solche brutale 
Maßnahmen ausüben. 


(Sehr richtig! bei cen Sozialdemokraten! ) 


Jhre Maßnahme. die Arbeiter. auch wenn es Berufsinvaliden 
und Kriegsbeschädigte waren, das war Jhnen egal. diese 
Ic L 1% . aa mr 

leute auf's Pllaster zu werien; dss war die übakte Tat, 
die Sie überhaupt Zsgeken konnsen, und der wir uns snt- 
egenstellen. Sie sagen, und auch die Zentrumsfraktion, 
lerr Kiefer sagte es. ülese wirsschaftiiche Situation hat 
sich versch.immert durch die Ausscalechtungstätigkeit der 
sozialdemokratischen Partei. Ja, meine Herren, wie denken 
Sie sich eigentlich die Sozialdemokratie, die aie Aufgabe 
hat, die Arbeiterschaft vorwärts zu bringen? Und nun 
kommt ein solcher Schlag von dieser großen Jnausirie- 
firma und will diese sozialen Srrungenschaften mit einem 
Schlage hinwegreißen. Da sol! man nichts dazu sagen, viel- 
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auch hier im Plenum gefallen sind, so hat das absolut 
Berep Berechtigung. Und Herr Schnelzer erleubte sich 
selbstverständlieh, noch besondere Pointen in seinen 
Reden herauszureden, er glaubte Rosinen herauszupflücken, 
und er glaubte, in seiner Abwehrrede, die er gehalten 
hat, daß er sich besonder> Karnicksl suchem müsste, um 
diese Au lenxkungsrede auch wirklich in ihrer vollen Aus- 
wirkung zustande zu bringen. Hsrr Schmslzer., Sie haben 
sich als üiese Karnickel che Eisrren Kimmritz und Fuhrmann 
ausgesucht. Jch halte es für notwendig, gerade mit Jhnen. 
über diese Dinge einzugehen und festzustellen. was deran | 
18T, um auen festzusteilen, inwieweit Sie in Verbindun I 
demit stehen. Sie glaubten in ihren Anschuldigungen die 
.Bie gegen Herrn Kiumritz ossonders erkoben hapen, und wo 

Sie Zitaie Senuvzt naben, die Kimmritz geschrieben haben 
soll, die in "irklichkeit aber gar nicht von ihm stammen, 

Sie 
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Sie haben ein Zitat gebraucht, das von einem Herrn 
Schwaninger geschrieben worden ist, und haben os ein- 
fach Herrn Kimritz angehängt, obwohl wir auch dieses 
Zitat unterstreichen und uns dahinterstellen, sie haben 
dadurch unanständig gehandelt, ohne zu wissen, wer der 
Schreiber ist. Es war unanständig von Jhnen, Kimmritz 
einfach dafür verantwortlich zu machen. Auf ein weite- 
res Zitat über den Abstimmungsrummel will ich nicht mehr 
näher eingehen, obwohl ich auch vermute, meine Herren, 
daß im Jahre 1935 ein Abstimmungsrummel nach besonderen 
Methoden in Aussicht sein kann. Man kann darüber ver- 
schiedene Erwäzungen anstellen, aber man soll es mög- 
lichst vermeiden, um die Gegensätze, die sich vor dem 
Jahre 1935 vielleicht sowieso herausbilden werden, und 
zwar durch Jhre Maßnahmen, durch Jhre Haltung als Partei, 
als deutschnationale Partei; Sie stehen etwas links von 
ihr, aber Sie weichen nicht weit ab von den Grundsätzen 
der deutschnationalen Partei, die diametral uns gegen- 
überstehen. Und aus diesen Gesichtspunkte heraus haben 
wir alle Ursache, Mißtrauen in Jhre Abstimmungsmethoden 
zu setzen und uns dementsprechend zu verhalten. Dann die 
"rage mit Fuhrmann. ‚Herr Schmelzer hat eine gewisse Ab- 
neigung gegen Herm Fuhrmann. Jch habe das schon einmal 
bei einer Gelegenheit wahrnehmen müssen. Jch weiß nicht, 
aus welchem Grunde diese Abneigung bei ihm ist. Aber ich 
vermute, daß Herr Fuhrmann dem Herrn Schmelzer in vielen 
Arbeiterfragen nicht zu "illen gewesen ist, sonst könnte 
er nicht disse Stellung in dieser bösartigen "eise gegen 
ihn einnehmen, Herr Schmelzer sagte, Herr Fuhrmann habe 
damals im Bauarbeiterstreik Streikbrecher im besetzten 
Gebiet geworben, un den-Bauarbeiterstreik, d.h. den nach 
ihm ausgebrochenen Malerstreik zu brechen. Die Landeszei- 
tung, und da muss ich auch eine Betonung hineinlegen, die 
übernahn diese Kennzeichnung des Herrn Schmelzer, daß es 
im vorjährigen Bergarbeiterstreik gewesm sei, wo er 
Streikbrscher suchte, er hat das gern überhört. Es war 
eine Absi.cht. um draußen in den Bergarbeiterrevieren 
EunE zı mechen gegen die sozialdemokratische Partei 
und Fraktion und auch gegen den sozialdemokratischen 
Fuhrmenn im Arbeitsant. 
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( Zuruf Dr-Sender: "Plumper Schwindel!" ) 


Jch komme darauf, inwieweit die Argumente richtig sind, 
die er Fuhrmann unterstellt, daß_er gegen die Jnteressen 
der Arbeiter gehandelt haben soll. Da betone ich, daß 
selbst, wenn Herr Fuhrmann als untergeordnete Jnstanz der 
negierungskommission und des Generalsekretärs Morize, bei | 
dem Herr Schmelzer vorgesprochen hat in dieser Frage, 
selbst wenn Herr Fuhrmann das angeordnet hätte, was von 
uns aus grunäsätzlich missbilligt werden könnte, so muss 
die Frage der Ursache und der Tirkungen untersucht wer- 
den. Diese Ursache war iediglich Herr Schmelzer gewesen, 

der im Auftrage des Arbeitgeberverbandes zu dem französi- | 
schen Generaisekresär Morize ging, um in dem damaligen | 
Streik 192. dsutsche Arbeiter im besetzten Gebiet durch 

den französischen Generalsekretär als Streikbrecher wer- 

ben zu lessen- 


A 


€ 


( Zuruf der Sozisldemokraten: "Hört, hört!" ) 


Jnwieweit cas mıt Jahren nationalistischen Empfindungen 
iM. 


> 
N 





in Einklang FU bringen iet, darüber vw! "l ich richt wei- 
o 


ter reden. Jch will kein Kommentar ..ı moch .ı. des 
richtet sich von selbst. Herr Schne .:=, dab Jhaen das 
nicht gefällt, kann ich verstehen. ser ich will pur 


darauf eingehen, die Klarheit zu schwfien.. 
den uns zugestehen müssen 
Verteidigung gegen diese 


(Schmelzer: "Fuhrmann soll mich verklagen, dann 


Fuhrmann will 
eintritt. 


stellt es sich heraus." ) 


(Schmelzer: ""ir sind im Landesrat grundsätzlich 


Herr Schmelzer, ich bin mit meinen Argumenten noch nicht 
am Ende, ich komme noch mit sehr wichtigen Dingen für 
Jch will Jhnen eat in dieser Frage, was die 

e betrifft, vorlesen, was die 
Saarbrücker Zeitung damals geschrieben hat in dieser 
Streikbrechersuche.. Die Saarbrücker Zeitung vom 4.8. 


Sie. 


Streikbrechergeschich 


1921 


LI} 


für die Jmmunität aller Abgeordneten 


eingetreten." ) 


schreibt folgendes: 


Zu den zuverlässigen Mitteln kann man es 
aber nicht mehr zählen, wenn der Are itgeben- 
verband für das Baugewabe es versucht, 


sige Volksstimme veröffentlichte am letzten 
Samstag cin Rundschreiben des Arbei.tgeberver- 


bandes für das Baugewerbe im Saargebie‘, demzu- 


folge der Verband durch Verhandlungen mit dem 
Polizeipräsidium erreicht haben sollte, d 
Pässe nach Frankreich an streikende Arbeiter 
seit dem 2l.Juli nicht mehr ausgestellt wer- 
den. Der Verband ersuchte dann seine Mit- 
lieder dringend, um ängabe von Namen, Ge- 
urtsdaten und Ort der Arbeiter, von denen 
sicher feststeht, daß sie z.2t. des Streik- 
ausyruchss oder kurz vorher nach Frankreich 
ausgewandert sind, für deren Rückbeförderung 
sich der Verband bemühen würde. "ir haben 
zunächst angenommen, daß es sich hier um eine 
Mystifikation der Osffentlichkeit hande.e. 
Bis heute aber ist eine diesbezügliche F;r.lf - 
rung des Arbeitgeberverbandes nicht erfols#. 


(Zuruf Schmelzer: "Hat mit der Sache nichis zu 


tun!" 


Es kemmt noch, Herr Schmelzer ! 


Die Oberste Polizeiverwaltung stellt sich 


auf den einzig richtigen Standpunkt. ’ncem sie 


es entschieden ablehnt, 


(Zuruf Schmelzer: "as habe ich damit zu ;un?") 


sich in den Dienst des Arbeitgeberverhanss 
zu stellen, Pässe zu versagen und aus;swcnderte 
Araei.ter 


Unc Sie wer- 
daß wir ir. cievam Sinne die 
Anklagen und gegen die unberech- 
tigten Arklagen für unsere Partei und !'reixtion erheben. - 


Sie nicht verklagen, weil er für Jumunität 


ıe Be- 
hörden für sich dienst)bar zu machen. Die hie- 
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Arbeiter zur Rückkehr zu zwingen. Das 
etwas sonderbare Mißverständnis wird der 
Arbeitgeberverband aber aufzuklären haben, 
wie er zu der eigenartigen Mitteilung an | 
seine Mitglieder gekommen ist. Ein MiB- | 
verständnis darüber kann aber nicht beste- 
hen, daß er selbst es für zulässig erachtet 
hat, mit Hilfe der Polizei das Freizügig- 
keitsrecht der Arbeiter aufzuheben und 'so- 
ar für die Rückbeförderung ausgewanderter 
rbeiter, auch solcher, die schon kurz vor | 
dem Streik Bun ann anaR waren, zu sorgen. 
Wje hat er sich diese Rückbeförderung wohl | 
Betech®; doch mit Hilfe der französischen 
olizei auf dem Zwangswege. Gegen ein sol- 
ches Verfahren kann nicht entschieden genug 
Stellung genommen werden. Die Bauarbeiter 
sind doch nicht Hörige des Bauarbeitgeber- 
verbandes, der sie zwangsweise zum bisheri- 
gen Tätigkeitsort "zurückbefördern" darf 
wo sie infolge des Streiks natürlich nicht 
arbeiten, aber wohl a bald 
nachzugeben. Solche Mitte gehören nicht 
mehr zu den zulässigen und sie sind nur ge- 
eignet, unerwünschte Auswirkungen zu zeiti- 
en: "ir sind der Ansicht,daß hier der Ar- 
ee re einen Schritt getan hat, 
der auch den Jnteressen der Arbeitgeber 
schwer schadet. T’enn er versucht, auch Be- 
hörden und Kommunen auf seine Seite zu zie- 
hen, so uaR dr dieseh Versuch immerhin unter- 
nehmen, dab sich diese Stellen aber von ei- 
ner parteilichen Stellungnahme fernzuhalten 
haben und sicher auch fernhalten, darüber 
ist weiter kein "ort zu verlieren. Aus der 
Antwort der obersten Polizeiverwaltung mag 
der Arbeitgeberverband ja auch die Nutzanwendung 
dung sehen, daß er hier einen argen Fehlgriff 
getan hat, einen Fehlgriff, der umsomehr zu 
verurteilen ist, da er auch einen gewissen 
politischen Beigeschnack hat und nur zu ge- 
eignet ist, die Verstimmung ganz unnötiger- 
weise zu verschärfen. " | 
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Herr Schmelzer hat damals schon Ben Ser Aeutetündentag 
erregen wie aus Se ung der Saarbrücker- 
eitung vom 14.7.1921 hervorgeht: 
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(Zuruf Schmelzer;: "Wenn der Herr Fuhrmann esagt 
hätte: "das mache ich nicht". dann hätte 
ich Achtung vor ihm gehabt." 


Herr Schmelzer hat ee. Bam ıtE, daß es sich um einen 
wilden Streik handele und daß dieser mit allen Mitteln nie- | 
derzuhalten sei. Das haben Sie, Herr Schmelzer, bei dem | 
französischen Generalsekretär lorice als Vertre:er des Ar- Te 
beitgeberverbandes gesagt. | 1 

| 


( Zuruf Schmelzer: "Ja, das stimnt." ) 


Und nun kommen Sie hierher und wollen einen anderen be- 
schuldigen, er hätte für Sie Streikbrecher a 
Wollen 


> 
In 
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Wollen Sie bestreiten, daß der Arbeitgeberverband für die- 
se Jnserate eine große Summe Geld ausgegeben hat und zwar 
1800.-Reichsmark. 


(Zuruf Schmelzer: "Sie vergessen, daß ich kein Sozia- 
list bin und Herr Fuhrmann ist Sozialist!) 


"ie können Sie einen Mann beschuldigen, der absolut mit der 
Sache nichts zu tun hat. Herr Schmelzer, wollen Sie be- 
streiten, daß Sie Herrn Fuhrmann 2 Jhrer Bürodamen ins 

Büro gesetzt haben, weil Sie ihm nicht trauten. 


(Zuruf Schmelzer: "Er soll mich verklagen!") 


Sie können mit Jhren Argumenten nicht Fertig werden. Sie 
haben keinen Erfolg gehabt und keinen Sieg davongetragen. 
Daß Herr Schmelzer in seiner politischen Tätigkeit nicht 
so aussieht, wie er sich zu geben scheint, ist schon von 
einem unserer Vorredner gesagt worden, und daß es ihm an 
er ng Far auch nicht gefehlt hat. 'enn die Sozialdemo- 
kratie beim Herrn Präsidenten Br TREE aR cn war 
und Sie bezeichnen dieses Vorgehen als frankofil, so ist 
das ein starkes Stück, das Sie sich herausgenommen haben. 
Meine Herren! Jch habe noch einige "orte zum . 
Achtstundentag zu sagen. Meine Partei steht auf dem Boden 
des Achtstundentages. "ir erkennen an, daß es ein hohes 
Ziel ist und wir wünschen der Arbeiterschaft, daß sie die- 
des Ziel erreichen möge. Jch bin mir darüber klar, daß es 
keinem Unternehmer gelingen wird, den Achtstundentag zu 
beseitigen, wenn die Arbeiterschaft daran festhält. Herr 
Schmelzer, Sie sagen, daß niemand den Achtstundentag nehmen 
kann. Sie haben aber schon gegen den Achtstundentag ge- 
fochten, wie aus nachfolgender Meldung der Saarbrücker- 
Zeitung vom 14.7.1921 hervorgeht: Ä 


" Von der Bezirksleitung des Christlichen Bau- 
arbeiterverbandes geht uns ein ausführlicher 
Bericht zu, der Stellung nimut zu den Veröffent- 
lichungen des Arbeitgeberverbandes für das Bauge- 
werbe. Es wird darin scharf protestiert gegen 
die beabsichtigte Verlängerung der Arbeitszeit 
der Bauarbeiter, die ohne die Zustimn der Ge- 
werkschaften aus dem Umstand, daß einzelne Bauar- 
beiter vorübergehend länger arbeiten, eine Gesun- 
dung unserer wirtschaftlichen Lage herausge lesen 
und weiter gesagt werden, daß gegen die Gewerk- 
schaften, die den Tarifvertrag aufrecht erhalten 
wollen, vorgegangen werden müsse, so spreche da- 
raus eine starke Verkennung der tatsächlichen 
Verhältnisse. Das Verhalten des Arbeitgehberver- 


re stelle einen Bruch des Tarifverbandes 
ar." | 


Dann sagte Herr Schmelzer, daß im Brennpunkt die Behaup- 
tung stehe, Herr Röchling habe den Achtstundentag besei- 
tigen wollen. Herr Röch ing, ich führe hier eine Stelle 
an aus Jhrem Artikel in der Frankfurter Zeitung. Jn die- 
‘sem Artikel sagen Sie, "im hr da bin ich der Meinung, 
daß ein Volk, das den Krieg verloren, auf ehrliche Art 


aus seinen Verpflichtungen herauskoinmen kann, wenn inten- 
siver und länger gearbeitet wird." Auch in Jhrem Flugblatt 


sagen 
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sagen Sie, "es muss aber gleichzeitig eine ganz wesentliche 
Steigerung der Leistungen eintreten." Das besagt, daß eine 

Verlängerung der Arbeitszeit verlangt wirdi Herr Röchling, 
Sie sind Akademiker und sind Doktor, ich weiß nicht welcher 
Art mehr. Es komt uns darauf an, zu beweisen, daß Sie mit 
Jhrem Vorhaben ein Doppelspiel im Auge hatten. 


( Zuruf Röchling: "Nein ! " ) 


Jch habe in Jhnen, Herr Röchling, immer einen Politiker ge- 
schätzt, der nach seiner Ansicht die richtigen Züge findet. 
Aber hier auf diesem Gebiete sage ich Jhnen, Herr Röchling, 
hat der wirtschaftliche Kapitalist über den klugen Politi- 
ker gesiegt. 


( Zuruf der Sozialdemokraten: "Sehr richtig!" ) 


( Röchling: "Nein !" ) 


404. bin der Auffassung, daß das der Fall ist. Und wenn ein 
olitiker, wie Jhre Person es darzustellen sucht, eine 
a Zunge hat, Jann kann er unter Umständen gemeinge- 
fährlich werden. Und in dieser Hinsicht, Herr Röchling, 
steht die Gemeingefährlichkeit fest, indem Sie Tausende von 
Familien um ihre Existenz brachten. Jch will auf diese 
Härteerscheinungen Bar nicht eingehen. "’enn man darüber 
nachdenkt, dann wallt einem das Gefühl auf. Jch würde es 
Jhnen durchaus jetzt noch anerkennen, wenn Sie die !!ege, 
die zu gehen möglich sind, einschlagen würden, wenn Sle 
von sich aus die Jnitiative ergreifen würden. Man redet 

so viel in dieser Frage über Jhre Leistungsfähigkeit. Es 
ist die Woche durch die Presse das Argument gegangen, daß 
Sie trotz der Betriebsschließung, t rotz kolossaler Armut 


an.andere "erke lO Millionen ungefähr leihvweise abgegeben 
hätten! 


( Röchling: "Soviel var es nicht!* ) 


Herr Röchling, wir sind nicht imstande, in die inneren Fäden, 
in die inneren rn Jhrer Finanzgebahren hineinzu- 

sehen. Aber soviel bin ich mir klar, daß, wenn Sie die rich- 
tigen Tege beachtet hätten, die hier im a maßgebend 
sind, die Sie jederzeit angezogen haben, um bei den Jnstan- 

zen des Völkerbundes vorzusprechen, um mit den Faktoren, die 
bisher beim Völkerbund im Jnteresse des gemeinsamen Saarvol- 
kes verhandelt und gearbeitet haben, wenn Sie diese Gesichts- 


Zune te näher herange zogen hätten, dann hätten Sie eine solche 
rutale Maßnahme zurückstellen müssen. 


(Zuruf der Sozialdemokraten: " Sehr richtig! ") 


Sie haben diesen Kampf gegen die Arbeiterschaft angefangen 
und haben damit die sozialdemokratische Partei und Fraktion 
in die Kampflinie für die Arbeiterschaft hineingedrückt. 
Deshalb sage ich Jhnen, Herr Röchling, wenn Sie diese Kampf- 
linie in jeder leise durch die Reden des Herrn Schmelzer 
fortsetzen wollen, Jhr Kamp: Bra die Arbeiter ist der Kampf 
gegen uns, gegen die sozialdemokratische Partei und Fraktion, 
wenn Sie diesen Kampf führen wollen, wir sind bereit, darauf 
einzugehen. | 


( Bravo ! bei den Sozialdemokraten. ) 
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'sitzender: Das Wdrt hat der Abgeordnete Hoffmann! 


fmann (S.P.): Meine Herren! Ich will auch die Geschichte nicht mehr 
lange hinzie hen. Ich habe nur eins festzustellen. Herr 
Röchling hat mit uns gemeinsam die Denkschrift über die Wirt- 
schaftslege im Ssargebiet ausgearbeitet. Wir haben des öfteren 
in mehreren Sitzungen zusammengesessen, aber in keiner einzi- 
gen SreBnE ist uns etwas davon gnBert worden, daß man sich 
mit der Betriebsstillegung heruntrag». 


(Zuruf Röchling: Das stimmt nicht ‚Herr Hoffmann! ) 


Doch das stimmt,Herr FKöchling. Sie wissen ganz genau,daß, es 
war in unserer ersten Forderung genau in der damaligen Denk- 
schrift, wir verlangten, daß die Behandlung der Arbeiter und 
die iohnfrege der Arbeiter im Sergbeu so gestellt werden müß- 
te, wie es Trüher war. Die erste Forderung war so quasi eine 
Iohnerhöhung für die Bergarbeiter in der Venkschrift gewesen. 
Sie haben in keiner Sitzung gesagt, deß Sie die Betriebsstill- 
legung vorhakten, Die wissen ganz genau, daß_ich Sonntags. 
abends nsch Genf gekommen bin und ich Herm levacher- er ist 
nicht mehr de- als wir zusammenksmen, sofort die Zeit ge- _ 
zeigt habe. Ich m 77 wie kommt es, daß die Firma Köchling 
diese NMeßnahme trifft, trotzdem Herr Föchling uns nichts ge- 
sagt het, Ich habe in Genf nachts um 1 Uhr mit Genosse Schä- 
fer die Sachlage besprochen. Wir haben damals schon hin und 
ner über)o@t, wes wir machen sollten, Wir erklärten dann am 
anderen lage, daß, wenn Sie auf der Detriebsstillegung weiter 
Leharren, für uns ein Neitersrbeiten im interparteilichen Aus- 
Schuß ganz unmöglich ist. Sie werden sich entSinnen, deß wir 
sofort am anderen lage zu Ihnen gekommen sind und haben diese 
Frage durchgesprochen. 


(Zuruf Röchling: Richtig !) 


Wir haben versucht, mit Ihnen zu verhandeln. Sie selbst haben 
zugegeben, dsß die Bekanntmachung, so wie sie erlassen worden 
ist, Ihnen nur flüchtig vorgelegt worden sei. 


( Zuruf Röchling: Je !) 


Sie haben selbst, als wir besonders auf die Verlängerung der 
Schichtzeit hingewiesen haben, Bedenken gehabt. 


(Zumıf Röchling: Richtig !) 


Sie haben sich selbst unseren Bedenken anschließen müssen. Wir 
haben denn in Wenf gemeinsam mit Ihnen alles versucht. Auf 
unseren Antrag fand dann die »itzung der Negierungskommission 
statt. Wir haben alles versucht, die Geschichte einigermaßen 
einzuränken, und Sie hatten uns die Zussge gemacht, wenn Sie 
Kredit erhalten, die keßnehme nicht einzuleiten. 


(Zuruf Röchling: Zurückstellen !) 
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Ich meine, Herr Röchling, Sie hätten in dieser Frage auch so | 
viel Verständnis haben müssen, uns vorher in Kenntnis zu I 
setzen. Das wäre dringend notwendig a will weiter l 
darübe: nichts sagen. Wir haben für die Arbeiter alles ver- a 
sucht und eespet,alle anderen Fragen spielen für uns augenblick # 
lich keine holle, sondern für uns kommt es darauf an, daß I 
25 bis 30 000 Menschen nicht brotlos werden. Trotzdem haben l 
Sie die Maßnahme ergriffen und für uns mußte der Schritt,den | 
wir eingeschlagen hsben, eingeschlagen werden. Fe | 
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(Zuruf der Sozialden. Sehr richtig !) 


Ich meine Herr Röchling, es wäre Ihnen bei einigermaßen guten 
Willen ie gewesen, diese NWaßnahme zurückzustellen. »i 
haben selbst das Empfinden gehabt, daß, wenn man eine Kohlen- 
preisermäßigung haben will, diese im Zeitraum von 8 bis 14 Ie- 
Sen nicht erreicht sein kann. Das wer doch klar, besonders 
unter den Verhältnissen, wie wir sie hier haben. Und deshalb 
behaupte igb. eupB, und ich habe auch das Gefühl aus Ihrem Be- 
nehmen in Genf herausgelesen, daß Sie durch diese Maßnahmen 
einen Druck auf die Leute in Genf ausüben wollten. Das Gefühl 
hatte ich, und das habe ich in Genf schon selbst erklärt. »ie 
hatten mir entgegengehalten, deß Sie den günstigsten Moment 
für Ihre Maßnahmen erausgesught haben, das bedeutet, deß Sie 
einen Druck auf die Leute in \enf ausüben wollten. Sie selbst 
hatten die Auffassung vertreten, daß man damit bei den Leuten 
gar nichts erzielen kann. | ; 

Ich bin der Auffassung, wenn Sie wieder zu normelen 
Verhältnissen kommen wollen, dann ist es Ihre Aufgabe, einm&l 
hier mit den leuten, die in Frege kommen, zu reden. Es ist die 
Aufgabe von Ihnen, auch einmal mit der Bergwerksdirektion zu 
sprechen, persönlich zu sprechen 


(Zuruf Röchling: Das habe ich getan !) 


und nioht immer untergeordnete Beamte hinzuschicken, und nach- 
her im Landesrat und in Ihren Zeitungen herauszuholen, wes 
vielleicht nicht immer der "Wahrheit entspricht. 


(Zuruf Röchling: Es entspricht alles der Wahrheit!) 


Wenn man dee macht und versucht, günstige Vertragsbe- 
dingungen zu erhalten, denn soll man zu seinem Partner gehen. 
ie haben in Genf mit uns mit Ärbeitervertretem von Frankreich 
verhandelt. Dann wäre es auch er ng ae daß Sie viel- 
leicht hier einmal mit den a ge kommenden Instan- 
zen verhandelt hätten, um die Situation zu Ihren und zu Ihrer 
Arbeiter Gunsten schließlich einränken zu können. ©o_ kann es 
nicht weitergehen. Wenn »ie die Einränkung haben wollen, dann 
müssen Sie selbst Hand an die Frage legen, dann müssen Sie 
selbst Schritte ergreifen um zu einer Verständigung zu kommen. 
Sie haben, soviel ich weiß, die Bedingungen, die die anderen 
Hütten erhalten haben, auch in der letzten Zeit zugesagt bekon- 
men. 


(Zuruf Röchling: Leider nicht !) 


Gut, dann wird es Ihre Aufgabe sein- ich hatte das in einer 
Zeitung gelesen- mit den meßgebenden Instanzen zu verhandeln. 
ir vertreten die Auffassung, deß das, wes den anderen recht 
ist, auch Ihnen billig sein soll. 


 (Zurufe: Sehr richtig !) | 
Wenn Sie mit den Leuten verhandeln, dann wird auch von der Sei- 
te gar kein anderer Weg eingeschlagen werden können. In den 
nächsten Tagen wird der Vorsitzende des Verwaltungsrates der 
Seargruben im Saargebiet sein. Sie haben ja Verbindungen, ver- 
suchen Sie doch einmal, ‚die Meschichte einzuränken. Aber igh 
muß betonen, nicht auf Kosten der Bergarbeiter darf diese Ge- 
schichte gehen. Ich habe persönlich den Eindruck, daß manch- 
mal e Fragen noch dahin zielen, auf Kosten der VBergarbeiter 
diese Weschichte einzuränken 


Ich_ 
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Ich kann mich immer noch an das ii, des Arbeitgeberwver- 
bandes erinnern, das Sie seinerzeit an das deutsche heichs- 
wirtschaftsministerium gerichtet haben, wonach Sie auch dorten 

alles versucht Deren deß Deutschland keine Searkohlen 
kaufen sollte, um Lohnfrag e der Bergarbeiter schließlich 
so zu erledigen, jr er für STe noTwengie gewesen wäre. Aber 
ich bin mit nen der Auffassung, daß_»ie vor allen Dingen, 
wenn »ie die seechighte einränken wollen, mit den Leuten zu 
verhandeln su les senders. hat zeiner, Auffassung nach kei- 
nen Zweck. Und dann wird auch Ihnen albe eh hrt e IRRE 
wie den anderen, Dann mächen Sie Ih nr de wieder auf, dann 
wird auch shr vieles, was jetzt im Saar FEEDS gemecht werden 
muß, in der Zukunft vielleicht verschwin 


Vorsitzender 
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wie. 
hrsitzender: Das Wort hat der Abgeordmete Dr.Röchling! 


„ Röchling (DSV): Meine Herren! Ich freue mich über die Hede des 
Herm Hoffmann, denn sie war klar, anständig und ehrlich ge- 
dacht. Ich will genau so ehrlich wie Herr Hoffmann gesprochen 
hat, antworten. 5 

Ich habe bereits im Nai, als die Glashütte Vopelius 
stillegte zu Ihnen,Herr Hoffmann,per lich gesagt wir kommen 
an dem ghäcken. nicht vorbei, aber Sie haben es mir nicht ge- 
glaubt. ich erinnere Sie an eine Besprechung, in der Die ge 
sagt haben, wir erkennen die Schwierigkeiten nicht an. 


(Zuruf Hoffmann: “Herr Vopelius hat es erklärt! () ' 


Das wer auch damals auf einer ganz anderen Basis. Des Streben 
hat ein jeder, aus dieser Krise wieder herauszukommen. Eine 

use in‘der Arbeit führt wieder zu neuen Kräf en und Erfah- 
rungen. Ich habe Tuusa immer erklärt und habe »ie niemals im 
Zweifel darüber gelassen, unter welchen Schwierigkeiten mar 
zu kämpfen habe. Eine Kohlenpreispolitik im Sseargebiet, wie 
sie ars) getrieben wird, muß notwendigerweise zur Stille- 
gung der Detriebe führen. 


(Zuruf Hoffmann: "Wenn das so ist, geht man zur Gegen- 
seite und verhandelt! ") 


eun Die ans Sachsehen werden Sie finden, daß von einer 
Preisermäßigung keine Hede sein kann. Ich erinnere en den Fall 
in den Kommissionssitzungen, als wir über die Kreditverhält- _ 
nisse verhandelten, ds habe ich gefragt: " Wie kommt es, daß die 
Kreditgesellschaften nur von französischen Hütten und Banken. | 
ge ründet werden sollen. Der Vertreter der fegierungskommission 
at mir erklärt, es sei von seiten der deutschen Banken eine 
Beteiligung ge worden. Ina irklichkeit warv die Sache 
so, daß die Banken gefragt worden sind, die sämtlichen Banken 
die deutschen und französischen haben zuerst abgelehnt und 
die französischen haben es allein gemacht. Meine Herren! Ich 
bin der Auffassung, daß jeder Weg beschritten werden muß und 
bin bereit in Verhandlungen einzutreten. 


sitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Kütters! 
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ters (2.): Nachdem in diesen beiden Sitzungen ausreichend genug 
über die Wirtschaftskrise Rare worden ist, möchte ich 

i Sie nicht mit einem groben Me erat belästigen. Ich möchte 
wünschen, daß die beiden Farteien an einem Tisch zusammen- 
kommen und verhandeln, daß endlich für die = re Ar- 
beite rschaft wieder eime Ärbeitsmöglichkeit besteht. 


"y Post 


itzender: Wir wollen hoffen, daß der Wunsch in Erfüllung geht und 


dsß dem Werk und seinen Arbeitern die gewohnte Beschäftigung 
wiedergegeben wird. | 


‚ Wortmeldungen liegen nicht mehr vor. Ich schließe daher 
die Sitzung. 


Schluß der Sitzung 8 Uhr 20 Minuten. 


Te ne 





